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Meyszkowicz zurückgekreten — Car, neuer Juſtizminiſter 


Politiſcher Weihnachtsglaube 


Von Hermann Schreiber, Berlin. 


Bei dieſem Fer Hit der Glaube alles: der Glaube an die 
Güte des Menſchen. an die Nächſtenliebe, der Glaube an eine 
Jukunft, die nicht obne Hoffnungen fein darf, der Glaube an 
eine Weltanſchauung, die alles in dem einen Wort „Friede“ zur 
lammenfaßt. Wer dieſen Glauben nicht hätte, der könnte auch 
ieſes Weihnachtsfeſt nicht feiern, dem könnte auch nicht das 
Empfinden beſchicden jein, das allcin dieſe feier der Liebe, der 
menſchlichen Verſöhnung zu einem wirklichen Feſt macht. Viel⸗ 
leicht iſt gerade dieſes der größte Zauber der Weihnacht, daß 
er Einzelmenſch ſich ihm wohl nie ganz entzichen kann. Er 
mag unglücklich ſein. er mag ſich mit den Sorgen des täglichen 
aſeinskampfes herumſchlagen, er mag voll ſatter Selbſtzuſrie⸗ 
enheit fein, dem ſeltſamen Wunder der Friedensnacht kann er 
wohl niemals ganz entrinnen. Kann nun dieſer Weihnachts⸗ 
glaube des Einzelmenſchen auch zu dem Glauben eines ganzen 
Volkes werden, kann das Weihnachtsfeſt des deutſchen Men⸗ 
ſchen auch das Weib nachtsfeſt Deutſchlands fein? Kann, was 
er einzelne immer vermag, auch eine ganze Nation ſich durch⸗ 
ringen zu einer Ueberzeugung, die Ausſöhnung der Menſchheit 
deißt? Kann ſie dies, wenn ſie als Geſamtheit von Mißgeſchick 
detroffen wenig Freude und wenig Licht auf ihrem Weg nach 
gufwärts begegnen konnte? Man ſoll dieſe Frage mit einem 
zuverſichtlichen und hofſnungsfrohen „Ja“ beantworten. Sie 
kann es nicht nur, ſie muß es auch, denn nur dieſes Hoffen, nur 
dieſe Ueberzeugung von der glücklichen Amwandlung aller 
Dinge. die heute trübe ſind, können ebnen, Hinderniſſe beiſeite 
ſchaffen, neue beſſere Tatſacſen gründen. Nur aus der Hoff⸗ 
nung entſteht der Wille. Und der Wille iſt alles. 

Niemand wird es (cugnen können, dem deutſchen Volke als 
Kation fällt es in dieſem Jahre ſehr ſchwer, einen guten und 
)offnungsfrohen politiſchen Weihnachtsglauben zu gewinnen. Die 
zwölf Monate des letzten Jahres waren kein Weg eines guten 
und freien Dahinſchreitens. Die Enttäuſchungen waren groß, 
die Rückſchläge waren zuweilen niederſchmetternd, die abſchlie⸗ 
enden Mauern zu feſt und zu hoch, um den Ausgang zu fin⸗ 
den. Zehn Jahre trennt dieſes Volk jetzt vom Ende des blu⸗ 
tigen Weltkrieges. Zehn Jahre lang hat es Hoffen gelernt. 
Ein Hoffen ohne Erfüllung. Es ſieht ſich heute noch unfrei, ver: 
ſtrickt in die Maſchen eines Vertrages, der ſeine Zukunft zum 
Schatten macht, hört heute noch Forderungen, die kein Daſeins⸗ 
recht geben wollen, die nur fordern aus einem willkürlichen Ur⸗ 
teil das dieſes Volk ſchuldhaft machen will. Es ſieht nur ſeine 
Not. Und mußte erkennen, daß dieſe Not auch nicht an andern 
vorübergeht. Es hat die Gründung eines Völkerbundes mit: 
erlebt und die Manifeſte eines ewigen Friedens der Völker ge⸗ 
hört. And muß es jetzt erleben, daß auf dem Boden Süd⸗ 
amerikas Nationen wieder Haß und Rache predigen, Böller ſich 
wieder in einem Krieg zerfleiſchen, Kanonen wieder auffahren, 
liegerbomben wieder auf Städte niederſchmettern. Menſchen 
wieder verbluten, Frauen wieder Witwen werden, Kinder wie⸗ 
der Waiſen. Niemand wird es leugnen können, die politiſche 
Weltlage ſieht wirklich nicht ſo aus, daß fie dem Weihnachts⸗ 
3 eines ganzen Volkes Kraft und Zuverſicht ſpenden 
unte. 

Trotzdem. Dieſes Wort ſei hier Erlöſung! Trotz der Bit: 
ternis des Augenblicks, trotz der ſchwerwiegenden Rückſchläge 
carnos, trotz des Dunkels über den Neparationsverhandlun⸗ 
gen, trotz des franzöſiſchen Feſtungsgürtels an der deutſchen 
ſtgrenze, trotz des Kriegswahnſinns in Südamcrika, trotzdem 
der Glaube. Der Glaube, den eine Nation haben muß, wenn 
e nicht ſich ſelbſt und die großen und ewigen Menſchheitsideale 
aufgeben will. Das deutſche Volt glaube heute am Weihnachts⸗ 
leſt on die Ausſöhnung der Völker, glaubt heute an das Ge⸗ 
ungen einer Verſtändigung mit denen, die heute nur Schuld⸗ 

ine zu präsentieren wiſſen, glaubt heute an den Sieg der 
Peltvernunft, an den Frieden, der kommen muß. Dieſer Glaube 
ft kein moraliſches Schlagwort, er iſt eine Ueberzeugung, die 
zum Willen zwingt mitzuwirken an allen Möglichkeiten und 
Ausſichten, die dieſes Menſchheitsideal verwirklichen jollen. Das 
f deutſche Volk hat in den letzten vierzehn Jahren Schweres 
Lurchgemacht. Es hat einen Zufammenbruch überſtanden, einen 
ungeheuerlichen Ditiatfrieden, eine Inflation, eine beiſpielloſe 
| rarmung, es hat den Kelch bis zur Neige geleert. Aber dieſe 
chweren Verluſte, ſie erbrachten dem deutſchen Volk auch etwas 
Vejahendes. Dieſe Bejahung liegt in der Erkenntnis, die ge⸗ 
2 e der am raſcheſten zu gewinnen pflegt, dem Schmerz und 
zrauer zum ſtändigen Begleiter geworden find. Sie heißt Duld⸗ 
lündeit. Sie iſt der Begriff, der gerade in der Weltpolitik der 
anf ſten Jahre am wenigſten vorzufinden it. Duldſamkeit iſt 
Ferſtändnis und Recht. Menſchenrecht und Völkerrecht. Ein 
derozramm könnte man ſagen. Und könnte hinzufügen: ein 
Tuches Programm. Wann könnte dieſes Programm der 
uldſamkeit und der Menſchheitsverſtändigung eine beſſere und 
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Warſchau. Wie halbamtlich verlautet, iſt Juſtizminiſter 
Meysztowicz von ſeinem Poſten zurückgetreten und durch 
den Vizejuſtizminiſter Far erſetzt worden. Dem neuen Juſtiz⸗ 
minifter geht als ehemaligem Wahltommiſſar der Auf eines aus⸗ 
geſprochenen Minderheitenfeindes voraus. 

= 

Der polniſche Juſtizminiſter Meysztowicz, der in der 
Regierung Vartel⸗Pilſudski den konſervativen Flügel repräſen⸗ 
tierte, it zurückgetreten. Der Staatspräſident hat Sonn⸗ 
abend mittag gleichzeitig mit der Annahme ſeines Rücktritts⸗ 
geſuches die Ernennung des bisherigen Vizemintſters Stanislaus 
Car zum Juſtezminiſter vollzogen. 

Der neue Miniſter, der vor dem Kriege als Anwalt tätig 
war und ſich in der Zeit der deutſchen Beſetzung Kongreßpolens 
an der Organiſation der Anfänge eines ſelbſtändigen polniſchen 
Gerichtsweſens beteiligte, gehört dem engſten Kreiſe Bil. 
'ubsfis an. Er wurde Chef des Z vilkabinetts des Staats⸗ 
präſidenten, als Pilſudski dieſes höchſte Staatsamt proviſoriſch 
vermaltete. Auch unter zwei ſpäteren Staatspräſidenten der 
gleichen Richtung hatte er dieſen Poſten als Verbindungsmann 
Pilſudskis inne. 

Als Bizeminifter der Juſtiz wurde er dann der eigentliche 
Urheber der durch Ausnahmeverordnung des jetzigen Staatsprä⸗ 
ſidenten erlaſſenen neuen polniſchen Gerichtsverfaſſung, die die 
Mnabſegbarkeit der Richter zur Ermöglichung einer radikalen 
Perſonalreform für vorübergehende Zeit aufhebt. Ter Sejm 
hat zwar die Einführung dieſes Geſetzes zit Beginn des nächſten 
Jahres widersprochen. N 

Die Regierung iſt ober, wie durch die Ernennung Cars zun 
Juſtezminiſter nachdrücklich untesſtrichen wird, troßdem dazu 
entſchloſſen. Die formelle Möglichkeit dafür hat fie erhal⸗ 
ten, nachdem der Senat infolge der Weihnachtsferien nicht mehr 
dazu kam, dem Sejmbeſchluß rechtzeitig zuzuſtimmen. 
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„Ehre fei Gol in der Höhe!“ 
Zeichnung von Ludwig Richter (1803—18 80g. 
R eee 


würoigere Feier begehen als gerade heute, am menſchlichen 
Feſte des Friedens? Man ſagt, daß es nichts Deutſcheres gibt 
als die Stete. Weihnachten zu feiern. Wenn dies zutrifft, und 
es dürfte zutreffen, dann iſt es auch wahr, daß es an dieſem 
Weihnachtstage nichts Deutſckeres gäbe als ein auf feine glück⸗ 
liche Zukunft und auf der Menſchheit ewigen Frieden hoffendes 
deulſches Volk. a . 


Frühere Durchlührung 
der polniſchen Juſtizreform 

Warſchau. Wie die Agentur Preß zu berichten weiß, ſoll 
der neue Juſtizminiſter den Beſchluß gefaßt haben, das Dekret 
über die polniſche Juſtizreform bereits am 1. Jannar 1929 zur 
Durchführung zu bringen. Dieſe Maßnahme ſteht im Gegenſatz 
zu dem Beſchluß des Sejm, nach dem die Verordnung erſt Anfang 
des Jahres 1930 in Kraft treten ſoll. Der Miniſterwechſel it 
augenſcheinlich darauf zurückzuführen, daß man vom neuen Ju⸗ 
ſtizminiſter Car eine energiſche Durchführung der Reform⸗ 
pläne auch gegen die Wünſche der oppoſitionellen Seimmajorität 
erwartet. 


Die poiniſche Antwork überreicht 

Warſchau. Nach einer Meldung der „Agentur Preß“ 
ſollen in der polniſchen Antwort an die Reichsregierung die we⸗ 
ſentlichſten deutſchen Forderungen in bezug auf den Han 
dels vertrag Berünſichtigung gefunden haben. Man könne daher 
erwarten, daß die deutſchpolniſchen Verhandlungen über das 
Holzablommen demnächſt beginnen dürften. 


Eine Reſolufion der Handelskammer 


Warſchan. Die Warſchauer Handels⸗ und Induſtriekamme⸗ 
hat in bezug auf die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen eine Reſolution gefaßt, in der es u. a. heißt, daß der 
Abſchluß eines Vertrages mit Deutſchland nur dann 
wünſchenswert ſei, wenn die Opfer der polniſchen 
Wirtſchaft durch neue Ausfuhr möglichkeiten kompen⸗ 
ſiert würden. Schon die Zuerkennung der Meiſtbegünſtigung 
bei gleichzeitiger Abſchaffung der Einfuhrbeſchränkungen und 
ohne Herabſetzung der polniſchen Zölle werden der deutſchen In⸗ 
duſtrie ſehr große Abſatzmöglichkeiten im Polen 
bieten. Eine. Grundbedingung für die wirtſchaftliche Ente 
wickelung Polens ſei der Zollſchutz für die Verarbeitungs⸗ 
induſtrie. Mit Rückſicht darauf dürfe man nur die Zollermäßi⸗ 
gung an Deutſchland bewilligen, die mit den Erzeugerorganiſa⸗ 
tionen vereinbart worden jeien. 


Zur Lage in A ghaniſtan 

London. Nach weiteren Meldungen aus Peſchawar iſt 
nach Abſchluß der Kämpfe um Kabul die Verbindung. der 
britiſchen Geſandtſchaft in Kabul mit Peſchawar wieder herge⸗ 
ſtellt worden. Man glaubt, daß die offiziellen afghaniſchen Be⸗ 
richte die Lage zu roſig ſchildern. Immerhin dürften kaum noc 
Zweifel ſein, daß König Aman Allah in Kabul ſelbſt den erſten 
Teil des Kampfes gegen die Rebellen gewonnen hat. 

Im öſtlichen Afghaniſtan, in der Nähe des Khyber⸗Paſſes 
iſt die Lage dagegen noch kritiſch. Der Khurd⸗Kabul⸗Paß zwi⸗ 
ſchen Dakka und Dſchellalabad wird von feindlichen Stämmen 
beherrſcht. 


Der Nachfolger 
des Reichsgerichtspräſidenken? 

Als Nachfolger des Reichsgerichtspräſidenten Simons, der 
trotz des Vermittlungsverſuches des Reichspräſidenten ſein 
Rücktrittsgeſuch aufrechterhält, bis zum 1. April aber im 
Amte bleiben will, wird Kammergerichtspräſident Tigges 

genannt. 

— en 


| Die Ehe des Hageſtolz . 


Vor dem Scheidungstribunal in Lordon klagt der Bankier | vom Augenblick der Eheſchließung bis zum Schluß der Verde 
James Wood auf Trennung feiner tatſächlich nur außerordent⸗ lungsfeier genau neun Stunden verfloſſen waren, ſo maß s 
lich kurze Zeit beſtehenden Ehe. Zum großen Erſtaunen ferner | Wow, der am nächſten Tage die Scheidungsklage durch gie 
Freunde entſchloß ſich der bekannte Hageſtolz vor mehreren | Anwalt einreichen ließ, tatſächlich nur während dieſer geit 5 
Wochen in den Eheſtand zu treten und freite eine junge Ange⸗ heiratet. Der Richter fragte heim Termin, was den Kläger er 
ſtellte feines Büros. Die Hochzeit, an der 60 Perſonen teilnah- | diefem Schritt bewogen hätte. Der Bankier erklärte, daß 1 
mon, fand mit großem Gepränge ſtatt und dauerte bis zum hel⸗ mit 47 Jahren nur ſchwerlich auf ſeine Junggeſellengewoh 9. 
len Morgen. Seine Freunde bemerkten während des Feſtes, daß ten verzichten könne und es ihm unmöglich ſei, ein neues “is 
der junge Ehemann wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrte und | ben zu beginnen. Außerdem habe er erfahren, daß das Fang, 
ſein ganzes Bewehmen den Eindruck machte, als ob Mr. Wood | Tienleben einen weit größeren Koſtenaufwand erfordere, N 
unter einer ſtarken jechiihen Depreſſion ſtände. Als die Gäſte | der Junggeſellenſtand. Der Richter wies Mr. Wood auf a 
ſich anſchickten, das Feſt zu verlaſſen. ergriff auch der junge Che: Alimentationsverpflichtungen hin und darauf, daß feine un 
mam Hut und Mantel und antwortete auf die erſtaunte Frage] Frau von einer Scheidung nichts willen wolle. Das 005 a 
feiner Gattin, daß er ſich in fein Junggeſellenheim zurückzuziehen | vertagte die Entſcheidung, um dem jungen „Ehemann 51e 
beabſichtige. „Ehrlich geſagt“, meinte Mr. Wood, „habe ich mir | zur Ueberlegung zu geben. Mr. Wood erklärte jedoch, daß nl; w 
die Sache noch einmal durch den Kopf gehen laſſen. Ich Bin | auf der Welt ihn bewegen könne, zu feiner Gattin zurüd 
— mecht zur Ehe und für das Familienleben geſchaffen und der Ent» kehren. 55 2 
Der franzöſiſche Generalſtaatsanwalt ſchluß zur Heirat war eine Anüßerlegtheit meinerjeits.‘ Da — 

Fachot er a — =. — 
der ſeinerzeit im Kolmarer Autonomiſtenprozeß gegen 
Ricklin und Roſſee die Anklage vertreten hatte, wurde in 
Paris von einem jungen Elſäſſer durch drei Revolverſchüſſe 
niedergeſtreckt. Sein Zuſtand gilt als ſehr ernſt. 
* 


Paris. Generalſtaatsanwalt Fachot, der auf Vorſchlag 
des Miniſterrats am Sonnabend zum Kommandeur der Ehren⸗ 
legion ernannt worden iſt, zeigt ſich trotz ſeiner ſchweren Ver⸗ 
letzung außerordentlich empfänglich für die Vorgänge in der 5 
Außenwelt. So war es möglich, ihm mehrere Zeitungsmeldun⸗ 1 8 Die 7 a A a 
gen vorzulegen. Fachot zeigte fih über die Verhaftung des At⸗ F ER ie RR . 
tentäters ſehr befriedigt. Die Aerzte erklären, daß man erſt in ® 3 . „ 
zwei bis drei Tagen ein beſtimmtes Urteil über die Heilungs⸗ 
möglichkeiten fällen könne, doch erfülle die ſtarke Kaltblütigkeit 
des Generalſtaatsanwaltes die ihn behandelnden Aerzte mit 
Zuverſicht. 


N Vor 10 Jahren 5 
am 25. Dezember 1918, wurde Poſen durch polniſche Truppen beſetzt. — Im Bilde: Das Reſidenzſchloß von Poſen. 
K —Ä—A—⁴— ̃ :A— — . —— Zr ꝙꝗ——— — 
Der Schnee erreicht in einzelnen Orten eine Höhe von einem Das immobile Mobi iar 
halben Meter. Aus Piacenza meldet das Blatt 7 Grad Kälte, Wie „Tribung“ berichtet, verfiel ein römiſcher Kaufman, 
in Görg bericht fekt del Tagen 8 Gad Külte. An der Figuri- der in letzter Zeit auffallend viel Beſuche von Gerichtsvollziehern 
ſchen Riviera ſteht ſogar das Thermometer auf dem Gefrier⸗ erhalten hatte, auf nachfolgende originelle Idee. Durch Hand⸗ 
punkt. In Bologna mußten mehrere Perſonen mit Erfrierungs⸗ werker ließ er alle Möbel in feinem Geſchäftslolal und den 
erſcheinungen ins Krankenhaus gebracht werden. Eine von die Wohnräumen mit Hilfe von Zement am Boden und an den 


Win Wänden feſtmauern. Mit Erſtaunen bemerkten die prompt ein⸗ 

Deukſchlands Verkrefer Maſſo in's 32 neue Senaforen getroffenen Exelutoven, daß feier der Gogenſtände ſich nunmeh! 
auf der Reparationskonſerenz Kom. Durch ein am Sonntag veröffentlichtes Dekret hat hne weiteres fortnehmen ließ. Guter Rat erſchien teuer. DE 
Dr. Melchior, der König auf Vorschlag Muſſolinis 32 neue Senatoren er⸗ Loshämmern hätte fraglos die Wände beſchädigt und den Gr’ 


in i i irtſchaftskrei ut bekannte a : 1% f; richtsvollzieher zweifelsohne regreßpflichtig gemacht; anderfeits 

er e, ie ER ae: mich den Seichebant 3 * . 2 * 3 neh 1 5 1 en wollten die Geſetzesvollſtrecker nicht fruchtlos abziehen. Die Ge⸗ 

präſidenten Dr. Schacht als Vertreter Deutſchlands für die Militär⸗ und Zivilkreiſen zuſammenſetzt. Unter den Ernannten richtsvollgieher beſchloſſen vorsichtshalber, den Kückhng anzutre⸗ 

bevorſtehende Neviſionskonferenz in Ausſicht ge⸗ befinden ſich General Bazan, der bisherige Chef des General⸗ > d berichteten * die vorgefehte Behörde über die Zwangs⸗ 

nommen. ſtabes, de Martini, der italieniſche Botſchafter in Waſhing⸗ den und berich r des Schuldners 

ton, de Micheli, der Präſident des internationalen Landwirt- lage, in der ſie ſich infolge e ern un 9 es Dice beltke 

* 8 0 ſchaftsinſtitutes in Rom, der ehemalige Untertichtsminiſter Fe⸗ beſänden. In kurzer Zeit findet — f t, um 1 5 

Große Kälte in Italien dele, Dr. Gaſffaerini, der bisherige Gouverneur von Ery⸗ Frag: zu entſcheiden, und um . lg ” au n *. 

Mailand. Der „Corriere della Sierra“ meldet aus Trient, trea, Profeſſor Milloscovich, Rektor Magnificus der | Schuldner — Recht 9— 4 Ei 2 RT 2 8 N 
daß dort eine Kälte von Minus 8 Grad herrſcht. Aus verſchie⸗ Univerſität Nom, und der Präfekt von Palermo, der ſich um die | u N * Bir 0 80 — vu Yeinden 
denen Orten der Dolomiten werden 16 Grad Külte gemeldet. Bekämpfung der Verbrecherbande Maffia in Sizilien große Ver⸗ ſchuldner um ihre gu Gen. 

Die kleinen Seen in den Dolomiten ſind ſämtlich zugefroren. dienſte erworben hat. 


— 


77. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Sie machte eine kurze Pauſe und fuhr dann fort: 

„Ich dachte mir, Carmen — ich habe dich ſo lange 
bei mir feſtgehalten, obgleich ich, dank deiner aufopfernden 
Pflege, längſt wieder geſund bin — du möchteſt gewiß fort, 
dir einen anderen Wirkungskreis ſuchen. Nein — ſage nichts 
dagegen — ich verdenke es dir auch nicht. Nur um eins 
bitte ich dich: Bleibe noch je lange bei mir — es kann ſich 
nur um Tage handeln — bis ich ſeine Antwort habe. Ich 
werde jetzt wenig zu Hauſe ſein, denn ich muß meine Be⸗ 
ſuche bei Intendanten und Agenten machen. Weißt du, 
ein ſchöner, edler Beruf iſt doch imſtande für vieles zu 
entſchädigen. Du lebſt und webſt ja auch für den deinen. 
Wenn du dich unterdes vielleich“ nach einer neuen Pflege 
umtun willſt, — das überlaſſe ich ganz dir. Aber nicht 
wahr — ein paar Tage hältſt du ſchon noch aus?“ 


Carmen verſprach es und verſuchte noch einmal, Hella 
von ihren Plänen abzubringen, aber das war vergeblich. 
Sie zeigte plötzlich eine ganz ſeltene Energie. 


Täglich lag ſie ihren Studien ob, ging ſelbſtändig aus, 
um, wie ſie ſagte, ihre Beſuche zu machen, und nahm mei⸗ 
ſtenteils auch Isolde mit, die ſie dann mit dem Kinder⸗ 
fräulein in den Tiergarten ſchickte. 


Obgleich Hella förmlich neu aufblühte und ihrem Ziel 
mit freudigem Mut und Eifer zuftrebte, beunruhigte ſich 
Carmen ſtark darüber. 


Mußte ſich die Kluft zwiſchen den Gatten dadurch nicht 
noch vertiefen? Darum war ja einſt der Konflikt in dieſe 
Ehe gekommen. Und das ſollte er jetzt gutheißen? Sie 
war der feſten Ueberzeugung, daß ein abſchlägiges Urteil 
von ihm eintreffen würde, ſchon um ſeines Kindes willen, 
und jie bangte für Hella. Wenn das Aufgebenmüſſen ihres 


Zieles Hella wieder krank und mutlos machen würde, dann 
konnte ſie ihre Pflege von neuem beginnen. Mit der Rüd: 
kehr Hartungens war ihrem Hierbleiben aber doch ein Jiel 
geſetzt. Wenn er auch, wie Hella ſagte. niemals ihre W oh⸗ 
nung betrat, ſo erfuhr er durch Iſolde von ihrem Hierſein, 
und das mußte ſie auf jeden Fall verhindern. Nur wenn 
ſie ganz aus ſeinem Ideenkreis verſchwand, konnte ſie 
hoffen, daß er ſich allmählich wieder zu ſeiner Frau zurück⸗ 
finden würde. 

Sie dachte jetzt allen Ernſtes daran, ſich um eine neue 
Pflegeſtelle zu bemühen. Merkwürdig eigentlich, daß Hella 
ein derartiges Vorhaben bei ihr vorausſetzte Sie wutzte 
doch, daß ſie verlobt war und nach Ulmenhorſt zurückkehren 
mußte. Hatte fie ganz vergeſſen oder — ihr Herzſchlag 
ſtockte — nahm ſie an, daß ſie nach ihren Enthüllungen 
Edgar aufgeben könnte? Dieſer Gedanke marterte ſie und 
ließ ihr keine Ruhe. Um was ſie ſelbſt in heißem Ringen 
kämpfte, ohne bisher zu einem Neſultat gekommen zu ſein, 
darüber ging eine andere wie ſelbſtyerſtändlich hinweg. 

Eines Tages — Hella war ausgegangen und hatte auch 
Isolde mit dem Kinderfräulein mitgenommen — jaß 
Carmen allein in ihrem Zimmer. 

Ein Entſchluß war in ihr zur Reife gekommen, ein 
bitterſchwerer, aber nach ihren vorauſgegangenen Seelen⸗ 
kämpfen notwendiger Entſchluß. 

Sie jetzte ſich an den Schreibtiſch und ſchrieb: 

„Zürne mir nicht, Edgar. wenn ich von unjerem Ver⸗ 
löbnis zurücktrete das ich in einer ſchwachen Stunde ſchloß. 
Ein törichtes törichtes Verlangen ließ mich Deinem Tran 
gen nachgeſen Jeit fern von Dir. iſt es mir zum Bewaͤtzt⸗ 
ſein gefontmen, daß ich damit etwas Unrechtes tat. Es 
würde kein Glück in unſerer Ehe ſein, denn ich kann Dir 
das nicht geben, was Du verlangen wirſt und mußt: Eine 
ganze, volle Hingabe Ich würde nur nehmen, und Du 
weißt dazu war ich ſtets zu ſtolz, wenn ich nichts hatte, 
was ich dafür bieten konnte. Ich bitte Dich alſo Gib mich 
wieder frei! Nach Ulmenhorſt kehre ich einſtweilen nicht 
zurück. — Wenn meine Aufgabe hier erfüllt ift, trete ich 
eine neue Stelle als Pflegerin an. Ich will mich fortan 


wertigen Erſatz. was Deine berechtigten Anſprüche an Deine 


ganz meinem Beruf widmen. Wenn Dir mein Anblick ent⸗ 
zogen ift, wirſt Du leichter vergeſſen, und ich meine. Edgar, 
Du brauchteſt nur die Hand auszuſtrecken, um einen voll⸗ 


zukünftige Frau betrifft. zu finden. Suche ihn — ich bitte 
Dich herzlich darum. Daß niemand von unſerem geheimen 
Verlöbnis ahnt ebnet Dir die Wege. Alſo nochmals — 
oerzeih und vergiß Deine Carmen.“ 


Mit einem tiefen Seufzer legte ſie die Feder hin. Nun 
war fie auch über dieſe Schwierigkeit hinaus. Ein ſchwerer 
Kampf hatte ſein Ende erreicht Sie glaubte, das Leben 
nun wieder leichter ertragen und mit frohem Mute in die 
Zukunft ſchauen zu können. 

Viel ruhiger und gefaßter adreſſierte fie den Brief und 
ging hinaus. um ihn eigenhändig in den Briefkaſten zu 
werfen. Sie hatte einige Häuſer weit zu gehen und in 
eine Seitengaſſe zu biegen. 

Als fie den Brief in den Kaſten fallen hörte, war es 
ihr, als wenn damit der letzte Reſt. einer ſchweren Laſt von 
ihrer Seele fiele. 

In dieſem Empfinden vermochte fie noch nicht ſogleich 
wieder heimaugehen; es drängte fie förmlich danach, ſich 
Bewegung zu machen. Hella kehrte wohl ſo bald nicht nach 
Hauſe zurück und konnte ſie darum nicht vermiſſen. So 
ging fie die Straße weiter und entfernte ſich immer mehr 
von ihrem Hauſe 

Die köſtliche Frühlingsluft tat ihr gut, ſchlen ihre Ner⸗ 
ven wohltuend zu beeinfluſſen 

Aber plötzlich erfaßte ſie eine ſeltſame, ihr ſelbſt kaum 
erklärbare Unruhe, die ſie trieb, umzukehren und nach 
Haule zu gehen. Vielleicht war Hella doch ſchon dort und 
wartete auf ſie. 

Sie beſchleunigte ihre Schritte und hatte bald ihre 
Straße erreicht Schon von weitem ah ſie eine Menſchen⸗ 
anſammlung vor ihrem Hauſe Das war in Berlin nichts 
Aufſergewöhnliches, und doch fragte fie ſich mit einem bangen 
Gefühl. was da wieder pailtert ſein mochte. Als ſie ſich 
näherte murden einige der Verſammelten aufmerffam. 


Fortſetzung folgt.) 
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Weihnachts⸗Erwarten 


Wiſpernde Tannen im Winterwind: 
Wann erſcheint wohl das Wunderkind 
Göttlichen Stamm's auf Erden; 

Wer, ihr Schweſtern! aus unſern Reih'n 
Wird in Huld erkoren ſein, 

Strahlender Chriſtbaum zu werden? — 


Harrende Kinder an Tür und Tor; 
Mutter ſchob alle Riegel vor: 

Kinder! ſollt beten und fingen; 
Lauſchen ringsum Engelein, 

Flüſtern nachts dem Chriſttind ein, 
Was es euch morgen muß bringen! —- 


Haſtende Menſchen, ein ruhlos’ Meer, 

Wogen die Straßen hin und her, 

Fluten und jagen und laufen. 

Flüchten ſie ängſtlich vor Qual und Not? 
Treibt ſie der Hunger nach Freude und Brot? 
Wollen ſie Weihnachtsglück kaufen? — 


Schmachtende Völker, in Acht und Bann. 
Blicken aufſeufzend himmelan: 
Wird unſer Weh ſich wenden? 
Weichen die Wolken vom Erdenball? 
Wird uns die Weiſe aus Bethlehems Stulf 
Friede und Eintracht ſpenden? — — 
Joſef Albicker. 


Wie feiern die deulſchen Weihnachten 


Von Karla Wendt, Berlin. 


Weihnachten kann man mit tiefſtem und ſchönſtem Recht als 
das Feſt der Familie bezeichnen. Kein anderer Feiertag vereint 
die Familienmitglieder in ſolcher Harmonie und Liebe wie die 
EChriſtnacht. Doppelt ſroh und beglückt in dieſer Zeit der Ir⸗ 
rungen und Wirrungen, die ihre Schatten ſo oft in das Fa⸗ 
milienleben wirft, wird in dieſen Tagen das Band der Familie 
inniger und feſter, und wo die Liebe auch im Alltag nicht müde 
wurde, nun ſtrahlt ſie erſt recht in heller Flamme und dort, 
wo ſie arm ward und müde in den Sorgen des Daſeins, ſchleicht 

e wieder in die Herzen der Menſchen, naht ſie ſich ihnen im 
Schein der Lichter, in den Klängen der Weihnachtslieder, im 
Duft des Tannenbaumes. Man kann Weihnachten auch ein 
Volksfeſt nennen, aber lein Volksfeſt auf ſonnigen Wieſen mit 
Karuſſells und Mürfelbuden, ſondern ein Volksfeſt im häus⸗ 
lichen Kreiſe, in den Kirchen, in den Herzen der Menſchen. 
Weihnachten iſt nicht nur ein kirchliches Feſt, längſt iſt es ver⸗ 
wurzelt im Bolksleben, und auch der Menſch, den es nie in die 
ſtillen Kirchen trieb, der ſeinen Gottesdienſt vielleicht nur drau⸗ 
ßen im Walde, in der Einſamkeit der Natur abzuhalten pflegte, 
nach ſeiner Art, am Chriſtabend wird doch eine Sehnſucht in ihm 
wach, dort auf einer der Bänke zu ſitzen, unter der hohen Kuppel 
des Domes, eine gläubige Seele unter vielen anderen, die Bot⸗ 
ſchaft zu hören von der Kanzel, aus den Akkorden der Orgel: 
„Chrift ift erſtanden!“ 
Wie leuchtet die Liebe weithin um Weihnachten, wie hebt 
ochen vorher das liebevolle Vorbereiten der Feſttage und wie 
lunge bleibt nachher der weihnachtliche Schimmer in unſerem 
Daſein? Jene Weihe, die in der Nacht vom 24. zum 25. De⸗ 
zember im Familienkreiſe zu ſpüren iſt, jenes ſtille Beglücken 
und Zueinandertaſten, dieſes Sichfinden der Herzen am weih⸗ 
nachtlich geſchmückten Tiſch, im Singen der Lieder, im Beſchen⸗ 
ken mit kleinen, liebevoll ausgewählten Dingen, ſollte nicht nur 
über die Feſttage währen, ſondern auch lange, lange im Alltag 
nachleuchten. 

Weihnachten iſt die Familie unter ſich. Da kommen von 
fern die Söhne und Töchter in das Elternhaus. Da treibt es 
den Ruheloſen zurück in die Arme der Mutter und der in frem⸗ 
dem Lande Weilende kauft ſich ein Weihnachtsbäumchen, wenn 
er nicht heim kann, ſchmückt in ſtiller Stube das Bäumchen mit 
Silber und Lichtern, packt mit zitternden Händen das Paket der 
Mutter aus und iſt daheim — im Geiſt, ſitzt in der Kirche wie 
einſt als Knabe, ſitzt daheim bei Karpfen, dem traditionellen 
Weihnachtsgericht ſeiner Familie und lauſcht auf das Klingel⸗ 
zeichen des Vaters, der bereits aufgeſtanden iſt und im Neben⸗ 
zimmer hantiert, das vierzehn Tage abgeſchloſſen war, weil der 
Weihnachtsmann dort die Gaben aufbauen mußte 

Der Weihnachtsmann geht um in dieſen Tagen. Er ſtapft 
Paketebeladen durch die Straßen, verſchwindet hinter ſorgfültig 
abgeriegelten Türen, hält Zwieſprache mit der Mutter, mit dem 
Vater und beugt fich nachts über den kleinen Liebling der Mut⸗ 
ter, der in ſeinem Bettchen ſchläft und gerade von ihm träumt. 
Die Großen wiſſen es längſt, daß der Weihnachtsmann leider 
nur ein Phantaſtegebilde iſt, daß man ſelbſt Weihnachtsmann 
ſpielen muß und dies leider nicht immer ſo kann, wie man 
möchte, weil der Geldbeutel ſo ſehr kleiner iſt als der ganze Sack 
unſerer Wünſche. Aber die Hausfrau und Mutter weiß es auch, 
daß der Weihnachtsmann im Herzen wohnt, daß die Liebe die 
köſtlichſten Geſchente zu vergeben hat. Liebe gehört auf den 
Weihnachtstiſch, iſt das ſchönſte Geſchenk. Liebe in der Familie, 
zwiſchen Kind und Eltern, zwiſchen den Gatten, den Geſchwiſtern. 
Iſt denn alles, alles fo, wie es ſein ſollte? Fragt euch doch ein⸗ 
mal in den Pauſen der Arbeit, der Erwerbsjagd, der Sorgen 
für das tägliche Brot, für Kleidung und andere Dinge, die wir 
brauchen, iſt alles ſo, wie es ſein ſollte zwiſchen Gatten, in der 
Familie zwiſchen Kind und Eltern? Die erwachſene, berufs⸗ 
tätige Tochter denke darüber nach, die Mutter, die mit ihrem 
Kinde ſo oft Meinungsverſchiedenheiten hat, die ſich nicht zu⸗ 
rechtfinden kann in den Anſichten der modernen Zeit, der Vater, 
der nur an feine Geſchäfte denkt und immer murrt, wenn die 
Hausfrau wieder um Wirtſchaftsgeld bitten muß, alle ſollen ſie 
darüber nachdenken, nun das Licht non den Tannenbäumen 
ltrahlt, und es nach Weihnachten duftet. Jetzt geht es auf ein⸗ 
mal. Jetzt herrſcht Frieden und Harmonie im häuslichen Kreiſe, 
letzt ſizen ſie mit Handarbeiten am Tiſch und ſummen Weih⸗ 
nachtslieder. Jetzt geht kein Streit um das Wirtſchaftsgeld, da 
och die Ausgaben größer geworden ſind, alles iſt ſo ſelbſtver⸗ 
tändlich, weil es aus dem Herzen kommt. Das muß gekauft 
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Vogelſchutz im Winker 
Nach den Ausführungen von Berlepſch, ſtaatliche Vogelſchutz⸗ 
ſtation Schloß Seebach i. Th., in feinem Buch „Der geſamte 
Vogelſchutz“ erwächſt unſeren überwinternden Singvögeln durch 


das mildtätige Füttern der Menſchen eine große Gefahr. Das 
Futter an unzureichenden Futterſtellen, alſo auf Balkonen, in 
falſchen Futterhäuschen uſw. wird den Vögeln meiſt dann nicht 
zugänglich, wenn ſie es am nötigſten brauchen. d. h., wenn es 
durch Schnee verweht wird, durch Regen und darauf folgenden 
Froſt durchnäßt und gefroren wird. Die Vögel müſſen, an die 


Futterſtellen gewöhnt, dann unbedingt zugrunde gehen. Anſer 
Bild zeigt ein Futterhäuschen, das dieſen Fehler vermeidet. 


Man ſieht es ſchon vielfach in öffentlichen Parkanlagen aufge 
ſtellt. Das Futterbrett befindet ſich unter einem ſchützenden 
Regendach in gleicher Höhe mit den ringsum abſchließenden 
Glaswänden, ſo daß kein Regen und Schnee von oben und an 
den Seiten dazu gelangen kann, auch kann es nicht vom Wind 
verweht werden. Der Vogel fliegt das Futter von unten an. 
Als Lockmittel dient das Futter auf dem unteren Brett. 


werden und das! Es muß Kuchen gebacken werden, Pfeffer⸗ 
kuchen, Stollen. Der Baumſchmuck muß erneuert werden. Für 
die Feſttage ſind Leckerbiſſen einzukaufen. Karpfen, Gans oder 
Haſe. Die Tochter arbeitet, nachdem ſie acht Stunden im Büro 
verbracht hat, nun abends noch im Haushalt mit, nimmt der 
Mutter kleine Beſorgungen ab. Es iſt ja alles ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Auf einmal iſt das alles, was ſonſt Zank und Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten auslöſte, fo leicht zu verſtehen, denn es iſt 
ja Weihnachten! 

In allen Beſtrebungen zur Erneuerung des Familien⸗ 
lebens iſt das Weihnachtsfeſt der rechte Zeitpunkt, verlorene oder 
verwehte Familienbande wieder aufzunehmen, die Harmonie 
zwiſchen den einzelnen Familienmitgliedern, die vielleicht im 
Jahre über zu leiden hatte, wieder herzuſtellen. Denn in dieſen 
Tagen gibt es plötzlich keinen Nechts⸗ und Machtſtandpunkt 
zwiſchen den Gatten und den Kindern. Keiner jagt: „Ich will 
es ſo!“ Man hat nach den Wünſchen des Nächſten geforſcht und 
ſieht ſich ſelbſt beſchenkt von anderen, als hätten ſie unſere ge⸗ 
heimſten Herzenswünſche erkannt. Es iſt nicht der äußere Wert 
dieſer Geſchenke, was uns ſo erfreut, ſondern die Wahl des Ge⸗ 
ſchenkes, die Art, es uns zu geben. 

„Du haſt doch an mich gedacht!“ denkt vielleicht mancher, 
der ſchon an der Liebe des anderen zu zweifeln Grund zu haben 
glaubte. „Und wie lieb du an mich gedacht haſt. Gerade das 
habe ich mir gewünſcht!“ 

Das ſind kleine Lichtſtrahlen unter dem Tannenbaum, kleine 
Brücken von Menſch zu Menſch, Brücken, die die Liebe baut. 

Wenn der Chriſtbaum ſtrahlt, und die Kinder alte Weih⸗ 
nadtslieder fingen, hält die Liebe Einzug in das Herz. Erin⸗ 
nerungen der Kindheit tauchen auf, und alle werden ſelbſt wie⸗ 
der Kinder mit aller Innigkeit des Empfindens. 

Jede Familie hat ihre beſonderen Weihnachtstraditionen. 
Hier gibt es ſeit Jahren Karpfen am Heiligen Abend oder 
Gänſeklein, undenkbar, daß man etwas anderes auf den Tiſch 
bringen könnte. So hat ſchon Großvater Weihnachten eingelei⸗ 
tet: mit gutem Karpfen! 

Daß die Weihnachtstage rechte Feiertage werden, dafür hat 
die Hausfrau ja ſchon Wochen vorher geſorgt, aber daß dieſer 
weihnachtliche Schimmer nicht zu raſch vergeht, wenn die Lichter 
am Baum erloſchen und der Alltag wieder beginnt, dieſe Har⸗ 
monie im Familientreiſe zu erhalten, muß im Willen der Ein⸗ 
zelnen Wurzel faſſen, in der Erkenntnis, die ihm aufdämmerte 
im Licht des Chriſtbaumes. 


Weihnachten in den Bren 


Schnee hat alles Land winterlich umarmt. Die Erde ſchläft. 
Aber aus den reinen Dezembernächten herab tropft das Ge⸗ 
ſchneide des Himmels. Nie iſt das Gebirge ſo ſtill und lauſchend, 
ſo ganz in ſich zurückgezogen und traumſelig wie in den Weih⸗ 
nachtstagen. Nie iſt es Jo oll Erinnerung und Heimweh, voll 
Kinderandacht und Märchenſeligleit, wie in der Zeit um die hei⸗ 


ß und Wissen 


ligen Nächte. Die ſchneeübergoſſene Landſchaft iſt rein mie das 


aufgeſchlagene Auge Gotte. Bergweihnacht entzündet viele 
taujend Kerzen und alle Welt überm Tal ſcheint im Strahlen⸗ 
ſchimmer des Feſtes zu liegen, von dem ein ruhiger Abglanz über 
Berge und Wälder fällt. 

Bergweihnacht iſt für die Stillen, für die Abſeitigen. Berg⸗ 
weihnacht iſt für Menſchen, die dem Getriebe des Alltags für 
einige Stunden entfliehen wollen und eine beſinnliche Feier⸗ 
ſtunde ſuchen am Herzen der Landſchaft. Bergweihnacht iſt für 
die Nachdenklichen. 

So zieht es manche um die Weihnachtstage aus der Stadt. 
Vielleicht ſind ſie allein und ohne Familie. Ihre ſtille Sehnſucht 
ift das Gebirge. Auf Schneeſchuhen wandern fie aufwärts. Hör 
henwärts. Durch vereiſte Schluchten und tief verſchneite Wälder 
geht es bergan; immer höher ſteigen ſie, als wollten ſie dem 
Himmel näher kommen an dieſen hohen Tagen. Die Tannen in 
den dunkeln Wäldern, ſchlafend unter der weißen Laſt, ſcheinen 
ihnen prunkvoll entzündet. Sie zeigen mitten hinein in das 
reine Feſt der Chriſtenheit und fühlen zutiefſt die endloſen Wun⸗ 
der Gottes. Fern aus Tälern und verſunkener Tiefe kommt der 
Klang der Glocken zu ihnen herauf und iſt wie tönender Flügel⸗ 
ſchlag. 

In einſamer Hütte, hoch oben über dem Dampf des Tales, 
zu zweien oder dreien vereint, feiern fie ein ſtilles Feſt. Einen 
kleinen Baum haben ſie mit hinaufgenommen, der nun im Ker⸗ 
zenglanz die niederen Räume durchſtrahlt. 

Weihnacht. Du Feſt der Kinder! Aber ſind wir nicht alle 
Kinder in dieſen Tagen?! Schauen wir nicht alle zurück in das 
Land, das fernab von uns liegt; gehen wir nicht alle, und wenn 
auch nur einen Herzſchlag lang. den Weg der Erinnerung gerade 
in dieſen Tagen; wandern rückwärts bis in unſere Kindertage 
und finden, daß überall neben Leid und Bitternis auch die Ro⸗ 
ſen blühten?! 

Bergweihnacht, du Symbol der Erinnerung; der ewigen 
Wiederkehr aller Dinge. 

Seht, wenn wir das niedere Fenſter öffnen, tritt die ſtrah⸗ 
lende Winternacht zu uns herein. Der Himmel iſt beſtickt mit 
hunderttauſend Weihnachtslichtern und wir willen, daß viele 
Menſchen in dieſer Stunde glücklich und voll A ſind. 

Einſam iſt die Hütte im Gebirge, aber auch hier brennt der 
Baum, auch hier ſchlägt das Herz und atmet die fühlende 
Bruſt. 

Bergweihnacht, Stunde der Einkehr! 

Schön iſt es, am Heiligen Abend noch durch das Gebirge zu 
ſtreifen. In Wäldern und Mulden verſteckt, an verſchneite 
Hänge ängſtlich geſchmiegt, tauchen kleine Siedelungen auf. Nie⸗ 
dere Bauernhäuſer und beſcheidene Hütten. Alle haben ihre 
Fenſter beleuchtet. Mit gelben Lichteraugen blicken ſie in die 
Winternacht. Und unter jedem Dach brennt ein Baum; auch die 
Armut hat heute das feierliche Leuchten. Durch die kleinen 
Scheiben hindurch ſehen wir den Baum brennen, deſſen Glanz 
den Schnee ringsum aufglitzern läßt und einen Schimmer von 
Feierſtunde bis in die Tiefe der Wälder ſendet. - 

Horch! Fängt nicht der Wald zu fingen an? Liegt es nicht 
wie Orgelklang in ſeinen Wipfeln und Kronen? Es iſt die große 
Kantate Gottes. 

Und wenn wir uns an eines der Fenſter ſchleichen und 
ſpähen mitten hinein in den gelben Schimmer, dann ſehen wir 
vielleicht die Kinder um den Baum verſammelt und es ſteigt 
filbern «us den kleinen Kehlen und wandelt den Raum zum 
Tempel. Wir ſehen Kinderaugen leuchten im großen Staunen 
und fühlen deutlich, daß Weihnachten ein Feſt des Friedens 
iſt. 

Zurückgekehrt zur Hütte, wollen wir den Baum noch einmal 
anzünden und ſtille ſitzen, bis die Kerzen langſam verlöſchen und 
jenen köſtlichen Duft ausſtrömen, den wir ſchon als Kinder tief 
ſtaunend geatmet haben. Daun bricht die Nacht über uns herein. 
Die Fenſter verhängt mit Eiszapfen. Fern noch ein verhallender 
Glockenton wie ein verirrter Vogel. 

Die Erde kreiſt. Bald wird der neue Tag wie eine Blüte 
aufbrechen und er wird hell ſein und feiertäglich geſchmückt. 

Bergwe eb achtstag. Auch in unſeren Herzen ſoll es hell und 
froh und weihnachtlich ſein. 

Wenn ich mit der Obrigkeit ſprechen könnte, ſo würde ich ſie 
bitten, fie möchte aus Liebe zu Gott und zu mir ein beſonderes 
Geſetz erlaſſen zum Schutze des Weihnachtsfriedens. Keinem 
ſollttdes erlaubt jein, die Schweſtern Lerchen zu tönten oder ihnen 
Böſes zuzufügen. Alle Obrigkeiten in Städten. Burgen und 
Dörfern ſollten die Leute anhalten, den Schweſtern Lerchen und 
den anderen Vögeln Futter auf den Weg zu ſtreuen, damit ſie 
am Weihnachtsfeſt nicht Hunger leiden mußten. Und weil die 
ſeligſte Jungfrau Maria in dieſer Nacht den Sohn Gottes 
einer Krippe zwiſchen Ochs und Eſel barg, jo ſollte, wer imme! 
einen Ochſen oder Eſel hat, ihnen in dieſer Nacht das beſte Aut: 
ter geben. Auch alle Armen ſollten von den Reichen an dieſem 
Tage mit guten Speiſen geſättigt werden. Alle Chriſten aber 
ſollten zu dieſer Zeit frohlocken im Herrn. 

Franziskus von Aſſifi. 


Auf.öjſung des Kreuzworlrät, es 


Flammen aus der Erde 


Die ewigen Feuer von Baku. 


ſagt man. Mutter Erde! Und meint damit 
Gebefreudigkeit ihrer Meder, ihre blübende 
u Sie dehnt ſich lebensvoll in den Monaten ihrer 
Voffnung, blüht zu herrlicher Erfüllung heran, nährt und Hei: 
det uns. Mutter Erde! 

Aber wie jäh verwandelt ſich ihr Geſicht. Wiepiel ſchreckens⸗ 
erregende Jalten und Runzeln durchziehen iht Antlitz, wie grollt 
aus ihren Augen. wie ſchleudern ſie Blitze und Sturmwogen. 
In, ihrem Innern fluten Feuer- und Salzſtröme, freſſen wie 
Würmer in Elngeweiden, durchbrechen die Körperhülle und ver- 
nichten alles Leben in ihrer Nähe. Der Aetna! 

2 Nicht gebändigt ind die tiefen Energien des Erdinnern. 
Rur ein geringer Teil ihrer Kräfte iſt dem Menſchen dienſtbar 
gemacht. Zu dieſem gehört auch das Erdgas. 

An manchen Stellen der Erde kommen aus dem Innern 
derſelben aus Spalten, in vermehrtem Maße aus Bohrlöchern, 
gasförmige Kohlenwaſſerſtoffe zutage, die oft mit hohen lodern⸗ 
den Flammen brennen. (Erdfeuer). Bekannte Vorkommen ſind 
bei Baku, am Kaſpiſchen Meer, bei Pietra mala im Apennin 
zwiſchen Bologna und Florenz, bei Wels in Oberöſterreich, be⸗ 
ſonders aber in Nordamerika zunächſt den reichlichen Petroleum: 
feldern. Auch aus Torfmooren entwickeln ſich Gaſe, die aber von 
geringer Bedeutung ſind, und nicht jene Maſſe aufweiſen, wie ſie 
aus dem Erdinnern hervorkommen. Die erdgas produzierenden 
Territorien ſind von hoher Bedeutung und wenn die Fundorte, 
an denen das Erdgas in folder Menge wie in Nordamerika und 
im Kaukaſus auftritt, ebenſo über die Erde verbreitet wären 
wie die der Gteinfohlen, dann würde es vermöge ſeines hohen 
kalorimetriſchen Wertes und der geringen mit ſeiner Gewinnung 
verbundenen Unkoſten das wichtigſte aller Heizmaterialien ſein. 
Aller Wahrſcheinlichkeit noch iſt das farb» und geruchloſe Erdgas 
ebenjo wie das Erdöl ein aus animaliſchen Stoffen abſtammen⸗ 
des primäres Zerſetzungsprodukt, aber kein ſekundäres, aus dem 
Erdöle eniſtandenes. Zu dieſer Anſicht berechtigt der Umſtand, 
daß es ſich durch ſeine chemiſche Zuſammenſetzung ganz weſentlich 
von dem auf künſtlichem Wege aus Erdöl dargeſtellten Gaſe 
unterſcheidet. 

In Nordamerika ſind die Zentren der Gasgewinnung: Weſt⸗ 
pennſylvanien und Ohio, im Kaukaſus die Halb inſel Apſcheron. 
In beiden Ländern wird das Gas als Heizmaterial benutzt, in 
Amerika in großartigſtem Maßſtabe von einer in der Nähe von 
Pittsburg mächtig entwickelten Eiſeninduſtrie und Glasfabrika⸗ 
tion, ſowohl bei Elüh⸗, Schmelz⸗ und anderen Oefen, wie zur 
Heizung der Darepfkeſſel; auf der Halbinſel Apſcheron in der 
Nähe von Baku lewige Feuer von Baku), hauptſächlich zum 
Kalkbreunen. Von beſonderem Intereſſe ſind die reichen Gas⸗ 
quellen an der Südſpitze des Bakuſchen Hafens, die in einer 
Tiefe von 6 Meter unter dem Meeresſpiegel ausſtrömen und bei 
ruhiger See ſich auf dem Waſſer zu einer mächtigen Flamme 
entzünden laſſen. Das Gas ſteht in ſeinen unterirdiſchen Lager⸗ 
räumen unter einem hohen Drucke, der zwiſchen 30 und 35 Kilo⸗ 
gramm pro Quadratzentimeter beträgt. Die Ergiebigkeit der 
Quellen iſt ſehr verſchieden und ſchwankt innerhalb weiter 
Grenzen, wie z. B. in Pennſylvanien ſolche mit einer täglichen 
Ausbeute von 4 200 bis 320 000 Kubikmeter erbohrt worden find, 

Das Erdgas von verſchiedenen Fundorten iſt auch in bezug 
auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung verſchieden. Seine haupt⸗ 
ſächlichſten brennbaren Beſtandteile ſind Kohlenwaſſerſtoffe der 
Fettkörperreihe, namentlich Methan, ferner Waſſerſtoff und 
Kohlenoxyd; zu den unbrennbaren Bestandteilen gehören Sauer⸗ 
ſtoff, Stickſtoff und Kohlenſäure. 

In den folgenden Zuſammenſtellungen find die Reſultate 
von Analyſen verzeichnet, die mit kaukuſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen Erdgaſen verſchiedener Quellen ausgeführt wurden 

1. Kaukaſiſche Erdgaſe. 


Mutter Erde! 
die unendliche 
Fruchtbarkeit. 


Methan 92,49 93,09 92,24 97,57 95,50 
Olefine . 2 
Kohlenoxyd 093 218 30 249 84 
Waſſerſtoff 0,4 0,58 — — — 
Stickſtoff 2,13 0,49 — — — 
2 Amerikaniſche Erdgaſe. 

Methan 82,41 96,50 60,67 78,24 96,54 
Oliſene — — 6,80 — — 
Dohlenoxyd — 0,50 Spuren — Spuren 
Kohlensäure 10,11 — 2,28 3,64 
Waſſerſtoff — — 22,50 19,56 — 
Stickſtoff 31 Be — 
Sauerſtoff 0,23 20 0,83 2,20 — 
Leuchtkohlenwaſſerſtoff 2,04 10 — — 


Auffallend find im Vergleiche mit den Zahlen der Analyſen⸗ 
resultate von kaukaſiſchen Gaſen bei den amerikaniſchen die 
großen Unterſchiede in der Rubrik für Methan, der große Gehalt 
an Waſſerſtoffen dei beſonders methanarmen Gaſen und das 
Auftreten von großem Gehalt an Stickſtoff und den kaukaſiſchen 
Erdölen gänzlich abgehender Kohlenfäure. 

Das Erdgas iſt leichter als Luft, fein ſpezifiſches Apicht 
ſchwankt zwiſchen 0,56 und 0,69, ſeine Leuchtkraft iſt geringer als 
die des aus Steinkohlen. Holz oder Oel dargeſtellten Leuchtgaſes: 
es iſt in gewiſſen Miſchungen mit Luft exploſto, am ſtärkſten in 
dem Miſchungsverhältniſſe von 5,5 bis 6 Volumina Luft und 
1 Volumen Gas, bei welchem die Exploſionskraft der des Knall⸗ 
gaſes nicht nachſteht. 

Nach Verſuchen über den relativen Heizwert des Erdgaſes 
im Vergleiche mit anderen Heizmaterialien hat es ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß es einen um 33% Prozent größeren kaloriſchen Wert 
beſitzt als das Steinkohlengas. 


Der Pariſer Finanzſfandal 
7 D. D. Paris, Mitte Dezember. 
Man pflegt zu unterſcheiden zwiſchen „anſtändigen“ und „be⸗ 
trügeriſchen“ Finanzgeſchäften und deren politiſchen und journa⸗ 
liſtiſchen Helfershelfern und Nutznießern, aber wahrlich, dieſe 
Unterſcheidung iſt nur fromme Selbſttäuſchung. Nirgonds zeigt 
ſich dieſe Weſensgleichheit zwiſchen den „anſtändigen“ und den 
„betrügeriſchen“ großen Fingenzgeſchäften klarer als bei dem 
ollerneusſten Pariſer Finanzſkandal. Er iſt nicht nur überaus 
lehrreich, ſondern auch ganz unterhaltend: er zeigt eine merk⸗ 
würdige Miſchung von pariſeriſcher mit amerikaniſcher Manier. 
Vor zwanzig Jahren heiratet der Geſchäftsreiſende Lazar 
Bloch, gebürtig aus Lille, die Geſchäftsreiſende Fräulein Hanau, 
gebürtig aus Paris. Neun Jahre bleibt man beiſammen in 
kleinlichen Verhältniſſen, dann läßt man ſich ſcheiden. Aber paßt 
man in der Liebe nicht zuſammen, jo doch im Geſchäft. Herr 
Bloch heiratet wohl bald eine andre Dame, aber er bleibt mit 
ſeiner geſchiedenen Frau geſchäftlich aufs innigſte verbunden. 
Sie iſt, nach aller Welt Urteil, ein „geſchäftliches Genie“, er ein 
bluger, nüchterner Kaufmann. 
aum iſt der Krieg zu Ende, beginnt die neue, durch keiner⸗ 
lei Mißton ehelichen Zwiſtes geſtörte, geſchäftliche Gemein: 
ſchaft. Man „macht“ in Lebensmitteln, in Chemilalien, in 
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Die reiche Heirat 


Tragikomödie eines „Geihäjismannes“ 


Der junge Kaufmann Sandor Mihaly in Budapeſt war von 

Natur nicht weſentlich unredlicher veranlagt als andere Leute 
auch. Aber das Pech, dieſer Verbündete des Teufels, hatte ihn 
beharrlicher verfolgt als andere. Drei oder vier kernſolide Un⸗ 
ternehmungen waren unter ſeiner Leitung raſch verkracht. Er 
kam zu der Ueberzeugung: man ſoll nichts erzwingen, und geün⸗ 
dete eine weniger jolide „Geſellſchaft jür internationalen Waren⸗ 
austauſch“, mit herrlichen Büros in der beſten Gegend und mit 
20 Angeſtellten, von denen jeder eine beträchtliche Kaution hatte 
ſtellen müſſen. 
Sein Gedankengang war: Dieſer Bluff iſt immerhin einige 
Monate lang aufrecht zu erhalten. Während dieſer Zeit muß 
ich (mit Hilfe der Kautionsbeträge) fo auftreten, daß ich in den 
beſten Geſellſchaftskreiſen Zutritt erhalte: ich hetrate daun ein 
reiches Mädchen, zahle oon der Mitgift die Kautionen zurſick und 
hab's geſchafft. 

Die Sache ließ ſich auch ſehr ſchön an. Fräulein Bianka 
Feher, Tochter des großen Getreidehündlers in Vaſarhely, gegen⸗ 
wärtig zu Beſuch bei Verwandten in Budapeſt, verliebte ſich in 
ihn. Schwierigkeiten ſeitens des Vaters waren nach Lage der 
Dinge nicht zu erwarten, und Mihaly — engagierte noch weitere 
fünf Angeſtellte 

Bis hierher iſt das ja nicht jo originell. Und wenn Mihaly 
die Angelegenheit weiter kühl⸗geſchäftlich betrieben hätle, ſo hätte 
es eben ein gutes Geſchäft und eine ſchlechte Ehe mehr in der 
Welt gegeben, und das wäre nicht weiter aufgefallen. 

Wie aber der Verbrecher im Augenblick der Tat vielfach 
etwas Unvorhergeſehenes tut, was ihm fein Programm umwirft, 
ſo fing Mihaly unvermittelt an, Bianka zu lieben. Infolge⸗ 
deſſen war es ihm unmöglich, jo rüdjichtslos raſch vorzugehen, 
wie es geſchäftlich dringend geboten geweſen wäre. Als ſeine 
Braut den Wunſch äußerte, die Hochzeit hinauszuſchieben, um 
die Seligkeiten der Verlobung möglichſt lange zu genießen, war 
es Er einfach unmöglich, dieſe jungfräuliche Seynſucht rauh zu 
zerſtören. 

Er ſaß mit Bianka ſo lange am Flußufer, ging mit ihr ſo 
lange im Glanz berbitliher Wälder ſpazieren, bis die 25 Ange⸗ 
ſtellten, aus Mangel an Beſchäftigung, ſich Fragen vorzulegen 


begannen, in die vollbeſchäftigtes Perſonal ſich gewöhnlich ih 
miſchl: was iſt das eigentlich für eine Firma, in der wir „tät * 
ſind, welche Grundlagen hat ſie, proſperiert ſie, wie werden 
Gehälter verdient, die man uns bezahlt? 5 

Natürlich hielten ſie ſich nun ſehr bald für betragen, ven 
langten erfolglos ihre Kaulion zurück und benachrichtigt 
ſchließlich die Polizei. Als Mihaly eines Tages ins Büro en 
um in ſeinem Chefzimmer Arbeit zu markieren, fand er, als 2 
zigen „Eingang“, eine Vorladung auf jeinem Tiſch, die ihm 5 1 
nig Vergnügen machte. Er ließ daraufhin kurz entſchloſſen | 
„leitenden Herren“ rufen und deckte feine Karten abſolut au ie 

„Sie ſehen.“ ſchloß er, „daß es in Ihrem eigenen Interen, 
liegt, meine Kreiſe nicht zu ſtören. Wenn Sie mir Sch vieng 
keiten machen, verlieren Sie rettungslos Ihr Geld. Wer vo 
den Damen und Herren durchaus den Wunſch hat, ſich zu! 
tätigen, den bitte ich, während der Geſchäftsſtunden für das M 
ftandelommen meiner Heirat zu beten, die bereits in der nächſten 
Woche in Vaſarhely gefeiert werden wird!“ 0 

Die Anzeige wurde daraufhin vorläufig zurückgezogen. un 
zwar unter der Bedingung, daß ein Angeſtelltenausſchuß von 
Mann den glücklichen Bräutigam als Ehrengarde, zur Sichern 
der Geſchaftseinlagen, zu begleiten habe. 

Mihaly ſorgte dafür, daß feine vier Herren im Brauthaue 
glänzend aufgenommen wurden, damit fie bei Laune blieben. 
Tatsächlich wurde dies letztere nicht nur erreicht, ſondern iht 
Laune ſtieg am Polterabend, infolge der etwas ſchweren Ungal 
weine, derart. daß te in munteren Tiſchreden die ulkige Situs 
tion, in der fie ſich befanden, haarklein ſchilderten. Der Heiter 
feitserjolg war nur mäßig. Die arme Braut hielt ihren Sandor 
für einen zu guten Geſchäftsmann, der Schwiegervater hielt ihn 
für einen zu ſchlechten. Aus beiden Gründen wurden die Feier 
lichkeiten jäh abgebrochen, und der zerſchmetterte Mihaly trol 
mit ſeiner begabten Ehrengarde einen trüben Rückzug an. 

Er ſitzt nun hinter Schloß und Riegel. Eine etwas gewalt 
ſame Löſung dieſer Komödie, unbefriedigend für alle Beteiligten 
für die Braut. für die Angeſtellten und für Mihaly ſelbſt. . 

Dem wirklichen Leben fehlt es keineswegs an guten Ein“ 
fällen. Nur die Regie iſt nicht beſonders. 


Die unruhige Erde 


In den letzten Tagen ſind verſchiedene heftige Ausbrüche des 
Vulkans Bromo auf Borneo erfolgt. — Anſer Bild zeigt die 
Eruption eines Vulkans in dieſer Gegend. ' 


allen möglichen andern Produkten, rückt dann zu Häuſern und 
Gründen empor und gelangt damit in allornächſte Nähe des 
Finanzgeſchäftes. 

Das treibende Elemont iſt Frau Hanau, Sie will groß wer⸗ 
den. Sie ſtudiert mit Eifer alle Berichte über amerikaniſche Ge⸗ 
ſchäfte. Denen will fie es gleichmachen! Nach etwa fünf Jahren 
Arbeit glaubt jir die Zeit gekommen. Man hat nun einige 
Groſchen, iſt über die Tagesſorgen hinaus, und was mehr gilt: 
man hat gute Verbindungen und ſogar etwas Kredit. So be⸗ 
ſhließt donn Frau Hanau, zum Finanggeſchäft überzugehen, na⸗ 
türlich nicht ehne Herrn Bloch. 

Als gute Amerikanctin weiß fie auch was zu einem Finanz⸗ 
geſchäft zu allererſt nötig iſt: eine Zftung! Raſch gründet fie 
gemeinſam mit dem Exzatten die „Gatte du Franc“. Man 
engagiert einen Chefredakteur und Nedakteure mit gutklingen⸗ 
den Namen und politiſchen Perbinvungen, und da gute Hono⸗ 


rare gezahlt werden, hat man auch bald eine gange Reihe von 


„b. deut enden“ Mitarbeitern. Bekannte Staatsmänner des In⸗ 
und Auslandes gewähren Interviews: Psäncaree und Bain- 
levee, Muſſolini und Tſchütſcherin. Da gevade das Linkskartell 
am Ruder iſt, wird die Zeitung natürlich linksgeriſtet und pazi⸗ 
fiſtiſch. Dem auch äußerlich Ausdruck zu geben, wird das Blatt 


vergrößert und dem ursprünglichen Titel noch hinzu fügt: 
„Gazette des Nations“. Das gewährt vermehrtes Anſchen, 


denn es macht glauben, daß man, mit dem Völkerbund (Scrie- 
tee des ration) irgendwie in Verbindung iſt. Das Blatt — 
übrigens [ehr geſchickt gemacht — hat natürlich auch eine große 
Fmanzrubrik. Dort wird in nicht minder geſckickter IB ife den 
Finanzplünen der Kompanie Hanau⸗Bloch STlepperdienit ges 
leiſtet. Auf das Blatt und die mit ihm goſchaffenen Verbin⸗ 
dungen gestützt, geht nun Frau Hanau, ſtets mit Hilfe des Herrn 
Bloch, ans Gründen. 

Vorerſt wird aus der Zeitung eine große Aktieng ſellſchaft 
gemacht mit zwanz'g Millionen Kapital und einem klingenden 
Titel; „Compagnie Generale fimanciere et fonciere.“ Dann 
werden in vaſcher Reihenfolge fünf weitere Geſellſchaften mit 
ſiebzehn Millionon Grundkapital gegründet und zur Krönung 
des Ganzen eine große Nachrichtenagentur „Interpreſſe“, dazu 
berufen, den Schlepperdienſt der urſprünglichen Zeitung zu vers 
ſtärken. Denn es gilt nun Klienten an⸗ulockenm. Die fünf Akten⸗ 
geſellſchaften geben Bons heraus im Betrag von nicht weniger 
als einhundertſiebzig Millionen. 


Dieſem Lockmittel ſaßen natürlich die franzöſiſchen Sparel 
ſofort auf. Sparen, Papiere im Kaften oder in der Bank liegen 
haben, das iſt wie vor dem Kriege auch heute noch das Ideg 
eines jeden Franzoſen, vom Brolctarier bis hinunter zum Ark 
ſtokraten. Natürlich muß das Papier feſtverzinslich ſein. So 
konnte man die franzöſiſchen Sparer vor dem Kriege mit. den 
vielen Milliarden ſchlechter ruſſiſcher Papiere hineinlegen und 
nach dem Kriege mit den noch umfangreicheren Staatsanleihen, 
an denen ſie durch den Fall des Franken ihr Geld verloren. Was 
Wunder, daß fie der Frau Hanau auf ihre „Bons“ hineinfielen, 
die von den beſten Zeitungen über den grünen Klee gelobt 
wurden! Denn als Frau Hanau Klienten fand und die Mil⸗ 
lionen in die Kaſſe zu fließen begannen, ſah ſich die findige Frau 
nach immer neuen Schleppern um. Daß einzelne käufliche 
Blätter ihren Unternehmungen für teures Geld Reklame machten, 
genügte ihr nicht. Sie mietete gleich die ganze Finanzrubrif 
des „Quotidien“ und einen Teil der Finanzrubrik der „Rumeur- 
Dreimalhunderttauſend Franken zahlte Frau Hanau allmonat⸗ 
lich dem Ehrenblatt „Quotidien“. Trotz dieſer Rieſenſumme 
war das ein gutes Geſchäft: gingen doch die Animierbriefe det 
Schwindler an ihre Opfer auf dem Briefpapier des angeſehener 
„Linksblattes“ hinaus. Wohl iſt das Blatt ſchon einmal det 
Beftedung überwieſen worden, das hat aber die Herren Her 
riot, Briand und Painlevee nicht gehindert, das Blatt zu 
ſchützen und es durch ihren Freund, den Kognakfabrikanten und 
jetzigen Miniſter Henneſſy, finanzieren zu laſſen. Dieſer iſt 
ſchon ſeit geraumer Zeit der faſt alleinige Eigentümer des 
„Quotidien“. 


Das Geſchäft der Frau Hanau ging famos, Häuſer wurden 
gekauft, prachtvolle Burcaus eingerichtet, Börſenſpielergeſell⸗ 
ſchaften gegründet, deren Statuten die angenehme Klauſel ent⸗ 
hielten, im Intereſſe des Erfolges müſſe das ſtrengſte Gehoeim⸗ 
nis gewahrt werden und der Teilnehmer habe daher kein Recht, 
zu erfahren, an welchen Börſengeſchäften er ſich beteiligte 
Die Geſcläfte der Frau Hanau nahmen eine ſolche Ausdehnung. 
daß ihr hunderte Millionen von den Sparern zufloſſen. Das 
machte die Großbanken aufmerkſam, die über die „unlautere 
Konkurrenz“ wütend wurden. Denn, ſo meinten ſie, die fran⸗ 
zöſiſchen Sparer ſparen nur, um ihnen das Gerd in den Rachen 
zu werſen. Daß Frau Hanau dasſelbe verſuchte, mußte exem⸗ 
plariſch beitsaft werden. Vorerſt wurde gegen fie eine Kam⸗ 
pagne an der Börſe begonnen. Dann wurde dem Faſchiſten⸗ 
blatt des Herrn Coty „Ami du Peuple“ eine Notiz gegen Frau 
Hanau zugeſteckt, als ob das Ganze eine Machenſchaft der Lin⸗ 
kem wäre. Schließlich wendeten ſich die Großbanken am Herrn 
Poincaree um Hilfe gegen die unangenehme Konkurrenz. Die 
Sache kam vor den Ministerrat, und man beſchloß, eine gericht⸗ 
liche Anterſufung einzuleiten, trotzdem keine Anzeige vorlag. 
Frau Hanau und Herr Bloch wurdem verhaftet, und ihre gange 
Gefolgfgaft. unter ihnen der Herzog von Ayen, der Graf 


d' Humilly und cine ganze Reihe von Senatoren, Abgeordneten, 
Großkreuzen und Rittern der Ehrenlegion, deren Namen noch 
nicht einmal bekannt ſind, iſt nun in die Geſchich te verwickelt. 
Die Zahl der Giſchädigten, die ſich in die aufliegenden Liſten 
einzeichn n, um vor Cericht ihre Forderungen geltend zu machen, 
geht in die Tauſende : 


„Edel jei der Renkch 

5 freih und ut!“ 
„Schimpfen Sie nur nicht! Hier haben Sie ja ſchon Ver 
bandzeug!“ (Humor itt.) 


Wie die oberſchleſiſche Weihnacht kam 


Urſprünglich wurde als Geburtstag des Heilandes der Epi⸗ 
phaniatag angeſehen und dementſprechend auch gefeiert, ſo daß 
eine eigene Feier anfangs nicht in Frage kam. Im vierten 
Jahrhundert wurde dies anders. Der 25. Dezember als Ge⸗ 
burtsfeſt Chriſti wurde in Konſtantinopel vom Biſchof Gregor 
von Nazianz im Jahre 379 oder 380 begangen. Um dieſelbe Zeit 
wurde auch in Kappodocien die Feier eines beſonderen Feſt⸗ 
tages eingeführt. Die Einführung des Weihnachtsfeſtes in der 
abendländiſchen Kirche geht auf das Jahr 354 während des Pon⸗ 
tifikates des Papſtes Liberus zurück. Papſt Gregor der Große 
hat dann die Feier von drei hl. Meſſen in der Weihnachtsnacht 
eingeführt. Die liebliche Sitte der Aufſtellung einer Weihnachts⸗ 
kripfe verdanken wir dem hl. Franziskus von Aſſiſi, der im 
Jahre 1223 mit Erlaubnis des Papſtes mit dieſem ſchönen Weih⸗ 
nachtsbrauch begonnen hatte. — 

Vor ungefahr ſechzehnhundert Jahren ward zu Rom die erſte 
Chriſtnac gefeiert, mit einer Kirchenmette zur heiligen Nacht, 
mit Glockenläuten, Liederchören und der Predigt vor einer win⸗ 
zigen, goldenen Kinderkrippe. Mit den Sendboten des Chriſten⸗ 
zums kam dieſe Art, ſich des Heilands Geburt zu erinnern, nach 
dem hohen Norden. Jahrhunderte ſpäter auch in die Gegend, wo 
Germanen und Slawen in hartem Ringen aufeinanderprallten, 
nach dem düſteren, rauhen, wälderbedeckten Schleſien. Und lang⸗ 
ſam, wiederum im Verlaufe von Jahrhunderten, wie Opferhaine 
und die Götterſteine geſtürzt wurden, entſtand die oberſchleſiſche 
Weihnacht 

Es mag vor etwa tauſend Jahren geweſen ſein. Drüben, am 
anderen Ufer der Oder, erhob ſich die Burg eines polniſchen 
Herzogs. Weiterhin nach Weſten ſtanden die Hütten der erſten 
Germanen. Ningsumher tiefe, unergründliche Schilffelder und 
Eichenwälder. Es war Mittwinter, Julfeſt. Vor dem deutſchen 
Dorfe lohten die Feuer der Winterſonnenwendfeier auf. Die 
Herdfeuer verglimmten, man entzündete ſie von den Flammen 
draußen aufs neue. Man aß und trank ein und die andere 
Nacht, das waren die Weihnächte! Sie hatten ein Geſetz um 
diefe Zeit: In den zwölf Nächten iſt kein Gericht, iſt Frieden.! 
— Zur ſelben Zeit kamen die Miſſionare mit ihrem Spruche: 
„Friede auf Erden!“. Man nickte ihnen zu und ließ fie 
gewähren. Es entſtanden Kirchen und Kloöſter von ungefügen 
Eichen ſtämmen. Als das Juliet wieder kam, drängten fie er⸗ 
ſtaunt vor deſſen weiter Tür zuſammen. Glanz kam von drin⸗ 
nen, Muſik, Geſang. Einer der Fremden ſprach von einem 
Sterne, der weit, unten im Süden aufgegangen war, von einem 
König, der zur ſelben Stunde geboren wurde. Draußen lag der 
weite, froſtzitternde Sternenhimmel. Langſam ſtiegen ſie die 
Stufen hinan, ſtanden vor der Krippe, ungläubig, kindhaft be⸗ 
ſeelt, langſam ſanken ſie auf die Knie und ſchüttelten Unglauben 
und heidniſche Sitten ab. Und wurden bekehrt in der erſten 
ſchleſiſchen Chriſtnacht 

Wiederum ging ein halbes Jahrhundert dahin. Die Kriegs⸗ 
ſtürme hatten die alten, während dieſer Zeit entſtandenen Holz⸗ 
ſtädte hinweggefegt. Steinbauten waren errichtet. Tortürme 
und Mauern reihten ſich rund umher. Schon beteten die Kin⸗ 
der zur Krippe. Von den Klöitern der Nonnen fanden die erſten 
weißen Chriſtbrote ihren Weg in die Gaſſen. Die Bürger 
ſandten ſich an dem Abend gegenfeitig Geſchenkbündel in die 
Heuser. Immer pomphafter wurden die weihnachtlichen Aufzüge 
in den Straßen Längſt war deren Endziel nicht mehr eine Kir⸗ 
chenfeier. Und der Chroniſt berichtet damals: „. .. Die Gaſſen 
waren voller Bübereien und Gaukeleien. Es iſt eine rechte 
Faſching geworden und der Abend zum Lauf- und Saufabend!“ 
Polize verbote ſteuerten dem durch den Dreißigjährigen Krieg 
heraufbeſchwörten Unfug. 

Ueber Chriſtſpiele und große Kirchenfeiern kam man dann 
in den Anbeginn des 19. Jahrhunderts. Am 1800 mag es ge⸗ 
weſen ſein, als der erſte Weihnachtsbaum angezündet wurde, der 
bis dahin fremd war. Er trat an die Stelle der „Barbarabüſche“, 
Kirſchbaumzweige, die bis zur Chriſtnacht zum Blühen gebracht 
wurden. Von den Fenſtern der Häuſer ſtrahlte nun der Weih⸗ 


nachtsglanz, zum erſten Male, wie er in unſere Tage gekommen 
iſt. Von den Türmen der Kirchen hallten die Glocken und Weih⸗ 
her⸗ 


nachtslieder, von Poſaunen und Kinderchören geſungen, 


„Anbekung der heiligen drei Könige“ 

Nittelſtück des dreiteiligen Gemäldes von dem Niederländer 

erri met de Bles (etwa 1480—1521), jetzt in der Münchener 
Pinakothek. 
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Das germaniſche Fu'feit 
mit dem in den „geweihten Nächten“ die Sonnenwende gefeiert wurde, ift der Vorläufer des Weihnachtsfeſtes. Die chriſtliche 
Kirche hat das heidniſche Feſt in ihren Ideenkreis einbezogen und allmählich zu ihrem größten Feſte ausgeſtaltet. 


nieder. Immer noch, wie vor tauſend Jahren, aber öffnen ſich 
in der Nacht die Tore vieler Kirchen, Lichterglanz ſtrahlt heraus, | 
Weihnachtsglanz einer Heilandskripfe. Und die Scharen drän⸗ 
gen hinein, mit großen, kindheitsvollen Staunen in den 
Augen 


Minterabend 


Die ferne Stadt im weißen Totenhemd 
Langſam verrauſcht in ſterbenden Akkorden 
Des Lebens Lied. Ganz ſtill iſt es geworden, 
Ganz ſtill und tot und aller Freude fremd. 


Im Dämmer geh'n die Bäume der Allee, 
Vermummte Waller, die zum Friedhof ſchreiten, 
Paarweis und ſtumm, auf Pfaden, tief verſchneiten; 
Du Hörft nicht ihren Schritt im weichen Schnee. 


Wie Traum iſt alles, was um Dich geſchieht. 
Fern iſt ein Stern im Nebel aufgegangen, 
Und Weiſen klingen dir, die längſt verklangen, 
Die einſt die Mutter ſang: ein Wiegenlied. 


Oberſchleſiſche Gloſſen 
Der Weihnachtsbaum. 

Viele Dutzend grüner Tannenbäume ſtanden an einem lan⸗ 
gen Bauzaun in langer Reihe wie eine in Linke angetretene 
Kompagnie. Vor der Front ſprangen ein paar Kerle umher 
wie etwa Unteroffiziere und johlten vor Kälte. Immer wieder 
kamen Erwachſene und Kinder, ſchritten die lange Front ab, 
nahmen Bäume heraus aus der Reihe, beſahen ſie wie etwa 
Modellkleider in einem Modeſalon, feilſchten mit den Unteroffi⸗ 
zieren und trabten ſchließlich, das Bäumchen geſchultert, von 
dannen. Die Taſchen der Unteroffiziere begannen merklich zu 
klimpern. Aber nicht vor Kälte. 

Mit dem linken Flügelmann dieſer grünen Tannenfront nun | 
begann ich ein lindes Ges räch. Dieſer Baum ſprach alſo zu 
mir: 

„Kennſt du meine Tragik? 

Ich wuchs in den weiten Hallen eines märchenartigen Wal⸗ 
des im Kreiſe Rybnik auf. Meine Nachbarn ſagten mir, ich 
wäre der ſchönſte von allen Bäumen; außergewöhnliches Schickſal 
ſtünde mir ſicher bevor. 

Es war dann ſtill und einſam um mich herum. Meine Nach⸗ 
barn fielen vor der Weihnacht unter den Beilhieben der Men⸗ 
ſchen. Ich blieb allein. Und glaubte feſt an meine Sendung. 
Bis dann einer kam und ohne viel Federleſen meinen ſchönen 
Leib von der Wurzel ſchlug. Nun ſteh' ich hier, bin militärifiert 
und denke ich mit Schaudern an mein Schickſal: 

Man wird mich ſchmücken, erleuchten, behängen, taufendmal 
werden ſtrahlende Kinderaugen auf mir ruhen, ich werde hun⸗ 
dertmal das Lied vom Tannenbaum mir zu Ehren ſingen hö⸗ 
ren ... dann werden meine Lichter verbrannt, meine Behängſel 
zerſchlagen, die Pfefferkuchen aufgefüttert, die Lieder verklungen 
und die Kinderaugen verlöſcht ſein ... zwei rohe Fäuſte werden 
mich packen, zerſchlagen, in den Ofen werfen ... und nur mein 
Duft wird eine kurze Spanne Zeit bleiben wie eine verdlaſſende 
Erinnerung 

Kennſt du meine Tragik, die ſo tief iſt wie die des menſch⸗ 
lichen Lebens 

Da war mir, als ſtünde an dem langen Bauzaun eine Front 
nicht mehr von Tannenbäumen, ſondern von Menſchen . 


* 
Der Weihnachtskarpfen. 

Er ſtammte aus der Gegend von jenſeits der Oder. Seine 
Wiege ſtand in der Birawka, die ja bekanntlich bei Birawa in 
die Oder einmündet. Von ſeiner zarteſten Jugend an war er 
ein aus ſeiner Art Geſchlagener, ein Vagant des Waſſers, ſeine 
Floſſen waren rauh wie die Fußſohlen e.nes paſſion erten Wan⸗ 
derers. In ihm war ein ungeſtümer Drang nach Weite, nach 
leidenſchaftlichem Wellenſchlag, nach Majeſtät im Waſſer; daher 
fraß in ihm die Sehnſucht nach dem Meere. . 

Die nächſte Station auf dem Wunſchweg zur Weite und 
Majeſtät war ja wohl die Oder. Die erreichte auch der Karpfen 
und war ſtolz darauf. Alle Mitbewohner des Stromes blickten 
en ihn wie auf einen Sonderling, dem eine Zukunft bevor⸗ 
ſtand. 

Und dieſe Zukunft erfüllte ſich denn auch. Aber leider ſchon 
in der Oder. Bei Odra im Kreiſe Rybnik geriet er in ein 
Netz, fand fi dann in einem Lebensmittelladen von Rybnik, 
landete ſchließlich in einer Badewanne auf dem Ning, bekam am 
Vormittag des Weihnachtsabends mit einem Hammer einen 
fürchterlichen Schlag auf den Kopf, ſchlief ein und erwachte auch 
nicht, als er knuſprig zwiſchen Mandeln und Roſinen der be⸗ 
3 polniſchen Soße auf weißgedecktem, lichtflutendem Tiſche 
ag. 

5 ne feine Sehnſucht ſchwamm allein auf der Oder. meer: 

* 5 „ „ 


„Die heilige Nachl“ 
Mittelbild des Gemäldes von Fritz von Uhde. 


Glück N 


Solange ſtand ſelbſtgefällig vor ihrem Spiegel, bereit, 
um auszugehen, als das Mädchen ihr einen Brief brachte, deſſen 
Schriftzüge ihr unbekannt waren. — Die Buchſtaben tanzten 
vor ihren Augen, während ſie das anonyme Schreiben las, das 
ſie mit Kummer und Zorn erfüllte. Nur die Anweſenheit des 
Mädchens veranlaßte ſte zur Selbſtbeherrſchung. 

Als fie allein war, durchflog fie nochmals den Brief, der ihr 
ſchonungslos mit knappen Worten mitteilte, daß ihr Mann, ihr 
Fernand, mit dem fie ſieben glückliche Jahre zuſammen verlebt 
hatte, täglich zwiſchen 5 und 7 Uhr eine junge Dame beſuche, 
deren Adreſſe ſogar ganz genau angegeben wurde. 

Niemals hatte ſie ihrem Manne mißtraut. Er war ihr Ah⸗ 
gott, ihr perſönlicher Beſitz. Das mußte eine gemeine Verleum⸗ 
dung fein. Einfach eine Beleidigung Fernands. Es war ums 
möglich, ihm eine ſolche hinterliſtige Handlungsweiſe zuzutrauen. 
Nein — ſie würde ihm nicht nachſpionieren — und trobdem — 
nachdem ſie der Ablenkung halber ſtundenlang die verſchieden⸗ 
ſten Warenhäuſer durchſtreift hatte, fand ſie ſich etwas vor 5 Ihr 
in einem ſchäbigen, kleinen Kaffeehaus ein, das gerade der im 
Brief näher bezeichneten Wohnung gegenüber lag. 

Sie bezahlte ihren Tee mit einem 10⸗Franl⸗Schein, den der 
Kellner dieſes viertklaſſigen Lokals mit außerordentlich ver⸗ 
ſtändnisloſem Lächeln in Empfang nahm. Durch die Gardinen 
der Fenſterſcheiben verſuchte ſte irgendetwas von jenem My te⸗ 
rium zu entdecken, deſſen Fäden ſie gern entwirren wollte. Aver 
Fernand kam nicht. Die Sonne erhielt neuen Glanz. Schaell 
verließ fie das obſkure Lokal, in dem fie nicht vor allerhand uns 
angenehmen Bemerkungen verſchont geblieben war. 

Zu Haube traf fie Fernand bereits an. Wie war fie doch 
glücklich und beſchämt. Sie küßte ihn außergewöhnlich zärtlich 
und beklagte, wie müde und überanſtrengt er ausfähe. „Was 
fehlt dir denn, mein Liebſter, haſt du Aerger gehabt?“ — „Ach, 
es war nur ein langer, ungemütlicher Tag, mit Verſammlungen 
und geſchäftlichen Schwierigkeiten,“ ſagte er ausweichend. 

Er konnte ihr doch unmöglich erklären, daß ſeine ſchlechte 
Laune auf einen Brief zurückzuführen war. in dem ſeine kleine 
Freundin ihm geſchrieben hatte, daß ſie heute leider zwiſchen 
5 und 7 Uhr nicht zu Hauſe ſein könne, weil ſie eine kranke Ver⸗ 
wandte beſuchen müſſe ‘ 

Solange fragte nichts mehr. Sie war viel zu glücklich. Nie 
mehr im Leben würde ſie auch nur das geringſte auf anonyme 
Briefe geben. — 


Humor 

Auftlärung. „Gnädige Frau, Ihr Mann möchte Sie am 
Telephon ſprechen.“ — „Aber Mathilde, ich ſagte Ihnen ja ſchon 
einmal, der Herr Direktor iſt kein Mann!“ 


Elisabeth 


Daß die Familie Schotte ſich in dieſem Jahr gar nicht 
auf den Weihnachtsabend freute, hatte ſeine beſonderen 
Gründe. Vater, Mutter und Tochter, ſie alle ſchlichen in der 
Wohnung herum, als ob die Vorbereitung für die Beſcherung, 
die in wenigen Stunden ſtattfinden ſollte, von ihnen als Laſt 
empfunden würde. 

Was den Hausherrn bedrückte, hätte ſicher kein Außen⸗ 
ſtehender erraten können. Glaubte man doch allgemein, daß 
ein gnädiges Schickſal dieſem kraftſtrotzenden Fünfziger, dem 
die Lebensluſt aus den Augen ſprühte, alle Wünſche erfüllt 
hatte. Mit ſeiner um wenige Jahre jüngeren Gattin lebte er 
in muſtergüitiger Ehe. Seiner Tochter war er Berater und 
Freund. Daß ſein Baugeſchäft, dem er mit kluger Umſicht 
vorstand, von Jahr zu Jahr wachſenden Ertrag abwarf, 
pfiffen die Spatzen von den Dächern. Was mochte es alſo 
fein? 

Gerade jetzt hätte ein Unbeteiligter, der an der Tür des 
Wohnzimmers horchte, vieles zu erraten vermocht. Denn 
Herr Schotte beſprach ſich dort mit ſeiner Frau. Aber ſchon 


Erregt durchquerte Schotte das Zimmer. 
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Annelieſes Tränen hatten andere Urfachen. 


nach den erſten Sätzen hatte ihn die Erregung ſo überwältigt, 
daß er aufſprang und das Zimmer zu durchqueren begann. 

„Was willſt du denn tun?“ ſragte Frau Schotte, der die 
Tränen in den Augen ſtanden. „Ohne Angabe von Gründen 
kannſt du ſie doch nicht nach Hauſe ſchicken! Sollen wir eine 
Notlüge gebrauchen ...“ 

„Ich hahe nie gelogen und werde es auch fernerhin nicht 
tun!“ antwortete Schotte und fuhr dann, ſichtlich gequält, 
fort: „Faſt noch ſchlimmer erſcheint mir aber die Vorſtellung, 
an einem Tage wie dem heutigen mit ſolch einem ehrloſen 
Menſchen unter einem Dache zu fein... alſo wirklich, was 
tun?. .“ 

Die Pauſe, die dieſen Worten folgte, wollen wir be⸗ 
nutzen, um Erläuterndes zu ſagen. Schottes hatten von jeher 
ein gaſtfreies Haus geführt und jeder, der zu ihnen kam, fühlte 
ſich ſogleich dort heimiſch. Zu den ſchönſten Gebräuchen der 
Familie aber gehörte es, daß am Weihnachtsabend allen 
Freunden und Bekannten Tür und Tor offen ſtanden. So 
hatte es ſich denn in der kleinen Fabrikſtadt eingebürgert, daß 
alle, die zu Schottes nähere Beziehungen unterhielten, = 
Lauſe des Abends, alſo nach der Beſcherung im eigener 
Heim, bei ihnen vorſprachen, um ihnen die Hand zu vfl, 
ein gutes Glas Wein zu trinken und Süßigkeiten zu knabbern, 
bis der Magen zu ſtreiken begann. 

Im vorigen Jahr mögen es ſo an die fünfzig Perſonen 
geweſen ſein, die ſich bei Schottes die Klinke reichten. In 
ſtrahlendſter Laune war Schotte von einem zum anderen 
geeilt, Wärend ſeine Frau immer wieder friſch gefüllte 
Kannen und Schüſſeln herbeiſchaſfen ließ. Erſt in der 
zwölften Stunde machten ſich die Gäſte zum Aufbruch bereit 
Aber unmittelbar vorher ereignete ſich etwas fo Peinliches 
fo Furchtbares ..., daß Schottes Antlitz ſich noch heute röte: 
wenn er daran dachte. 

Mit einem Ulf fing es an. Irgendeiner — wer, wuß 
fpäter keiner mehr zu ſagen — war auf den luſtigen Ge 
danten verfallen, den Abſchied beſonders wirkungsvoll zu ge 
ſtalten. Alle Anweſenden ſollten in einem Huldigungszug a 
der Hausfrau vorübermarſchieren. Die Anregung fand ſtü: 
miſchen Beifall. Schon trat der erſte an und die übrige 


Im Gänſemarſch zogen fie vorüber. 


folgten im Gänſemarſch. Das gefüllte Glas auf Kommando 
hoch in der Rechten ſchwingend, verneigte ſich jeder mit 
komiſcher Feierlichkeit vor Frau Schotte. Die Heiterkeit er 
reichte aber erſt ihren Höhepunkt, als ein Witzbold mitten 
drin das Licht abdrehte und im Dunkeln einer über die Füße 
des anderen ſtolperte. N 

Als die Birnen aufglimmten, war das Lachen noch fo 
allgemein, daß niemandem die Veränderung auffiel, die plötz 
lich mit Frau Schotte vorgegangen war. Ganz erſchrocken 
hatte ſie erſt an ſich heruntergeblickt und war dann zu ihrem 
Mann geeilt, der im Vorraum dem Mädchen einige letzte An⸗ 
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weiſungen gab. Kreideweiß hatte fie ihm zugeflüſtert, daß 
ihr während des Vorbeimarſches ſein Weihnachtsgeſchenk, eine 
ſehr wertvolle Schmucknadel, die ſie vorn an ihrem Kleide be= 
feſtigt hatte, abhanden gekommen war. Schotte erwiderte raſch, 
ſie möge die Laune der Beſucher nicht durch Erwähnung des 
Vorfalls trüben. Nach deren Weggang werde ſich die Nadel 
ſicher finden. 

Die Gäſte gingen, aber das Schmuckſtück fand ſich nicht. 
Dagegen verriet ein Riß im Stoff nur allzu deutlich, daß eine 
verbrecheriſche Hand am Werk geweſen war... * 

Das hatte ſich nun gerade heute vor einem Jahr ereignet 
und man ahnte noch immer nicht, wer der Täter geweſen war, 
weil Schotte von einer Anzeige nichts wiſſen wollte. „Ich ver⸗ 
folge niemanden, der Saft in meinem Haufe war!“ hatte er 
geſagt. Und dabei blieb es. Darum unterſagte er auch ſeinen 
Angehörigen, Dritten gegenüber des Vorfalls Erwähnung zu 
tun. Aber heute, gerade heute, alſo wieder am’ Weihnachts- 
abend, ſollte er Gefahr laufen, daß der ehrloſe Menſch ſein 
Heim beträte! Wie ſollte er es verhindern? Weder er noch 
ſeine Frau fanden in ihrer Zwieſprache einen befriedigenden 
Auswe 

Während ſie ſich unterhielten, hatte Annelieſe 
die zwanzigjährige Tochter, ein großes, blondes, hübſches 
Mädchen, begonnen, den Weihnachtsbaum zu ſchmücken. Die 
Tränen, die fie in deu Augen hatte, waren freilich durch ganz 
andere Ereigniſſe heraufbeſchworen worden. Ihre Gedanken 
kreiſten nur um ein männliches Weſen, von dem wir freilich 
keine unparteiiſche Schilderung zu geben vermögen. Wir 
müſſen uns deshalb begnügen, zu erzählen, wie die für den 
vorliegenden Fall wichligſten Perſonen über ihn urteilten: 

Fräulein Aunelieſe hätte auf eine dahingehende Frage 
mit Begeiſterung geantwortet: „Haus“ — fo heißt nämlich be⸗ 
fagter Herr — „ſei der entzückendſle Junge, den man ſich denken 
tönne. Er habe das ſchönſte Blondhaar, die blaueſten Augen, 
das treueſte Herz.“ Und wenn der Vierundzwanzigjährige, 
der vor kurzem ſeinen Doktor machte, noch nichts Her⸗ 
vorragendes geleifiet habe, jo läge dies ausſchließlich daran, 
daß er bisher noch nicht Gelegenheit fand, ſich in einer ſeinen 
Verſtaudeskräften entſprechenden Weiſe auszuzeichnen. 

Herr Schotte, der in faft allen Punkten entgegengeſetzter 
Meinung war, wäre ſicher nie zu einer ſo kritiſchen Einſtel⸗ 
lung gelangt, wenn Dr. Hans Bellermann es verſtanden 
hätte, die Gefühle, die er ſeit mehr als einem Jahr für 
Fräulein Annelieſe hegte, beſſer zu verbergen. Als Schotte 
anfing, klar zu ſehen, nahm er ihn unter die kritiſche Lupe 
und erklärte ſodann, dieſer junge Maun ſolle, ehe er ans 
Heiraten dächte, erſt zeigen, daß er etwas zu leiſten vermöge. 
Gutmütigkeit paare ſich oft mit Dummheit, Beſcheidenheit mit 
mangelnder Entſchlußkraft, Nachdenklichkeit mit fehlender 
Initiative. Und er dächle gar nicht daran, den Dr. Beller⸗ 
mann probeweife in ſeinem Bauunternehmen zu beſchäftigen, 


noch 


ie dieſer es vorgeſchlagen habe, denn ſein Betrieb ſei kei 
zerſuchslaboratorium. Und damit Punktum. Und dieſes 
Punktum“, dem er gerade am Morgen gleichen Tages ernen 
en ſtärkſten Nachdruck verliehen hatte, war die Urſache de 
ränen, die jetzt glitzernd auf die Tannenzweige niederſielen 

Es fehlt uns leider an der Zeit, uns weiter in dieſe 
onflikt zu verliefen, den wir nur nebenbei erwähnten, un 
u erläutern, weshalb auch Fräulein Schotte ſo ſchweren 
a dem Verlauf des Abends entgegenſah. Würde Haus 

r ſchon ſeit Wochen einer weiteren Begegnung mit ihren 
Aer aus dem Wege gegangen war, es wagen, fie an dieſer 
bend in ihrem Eliernhauſe auſzuſüchen? 

Während ſie dieſe für ſie ſo wichtige Angelegenheit no. 
berlegte, war im Wohnzimmer die Entſcheidung gefallen 
rau Schotte hatte fie durchgeſetzt. Man wolle auch weiterhi 
aſtfreundlich ſein wie ſtets und den häßlichen Vorſall gänzlic 
u vergeſſen trachten.. 


* * 


Zwölf Stunden ſpäter, die Uhr näherte ſich der Mitter 
acht, herrſchte in den Räumen Schottes reges Leben. Fa- 
lle, die im Vorjahr am gleichen Tage erſchienen waren, tra“ 
nan an und des Erzählens war kein Ende. Mußte doch jeder 
dem verkünden, was ihm der Weihnachtsmann Befonderes 
bracht hatte. Viele hatten ſich ihren neuen Beſitz ums oder 
angetan. So Frau Apotheker Mark den Schal aus dvenezia 
iſcher Spitze, der allgemein Bewunderung erregte. Der Herr 
Rat Kleine wiederum mußte feine Brieftaſche ans echtem 
Schlangenleder herumzeigen, obwohl fie lange nicht ſo wert: 
zoll war wie die goldene Zigareltendoſe, die der junge Pro 
viſor Budde wie er erzählte von feiner auswäris 
lebenden Mutter erhalten hatte. Auch anderes deutete darauf 
hin, daß er aus wohlhabenden Kreiſen ſtammte, denn Budde, 
der vor einem Jahr in die Stadt gekommen war, um Stel 
lung zu fuchen, und bisher keine gefunden hatte, ließ ſich er 
ſichtlich nichts abgehen. Und da er zugleich ein gut gewachſener 
Burſche war, ſtets luſtig und voller Einfälle, hatte ihn eigent 
lich jeder gern. 

„Das wäre einer, den ich in meinem Geſchäft brauchen 
könnte, “ fagte ſich Herr Schotte, deſſen Augen gerade jetzt wohl⸗ 
gefällig auf Budde ruhten. „Und wenn der ſich eines Tages 


Es | 


in Annelieſe ...“ 


Er kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu 
denken, denn in dieſem Augenblick traten mehrere ſeiner Gäſte 
auf ihn zu und verwickelten ihn in eine Unterhaltung. 

Frau Schotte war auch an dieſem Weihnachtsabend von 


ihrem Gatten reich bedacht worden. Unter den vielen Ge⸗ 


Als letzter ſtand Budde vor ihm. 


ſchenken befand ſich aber — als Überraſchung — ein Gegen⸗ 
ſtand, der ſie beſonders freute: eine Schmucknadel nämlich, 
die der im vorigen Jahr entwendeten faſt auf ein Haar glich. 
Auch diesmal ſteckte ſie ſie ſogleich an, ohne daß das auffiel, 
weil jeder meinte, daß ſie noch die alte Nadel trüge. Nur 
Dr. Bellermann, der tatſächlich erſchienen war, es aber ver⸗ 
mied, ſich Annelieſe zu nähern, zuckte zuſammen, als er das 
Schmuckſtück erblickte, und wurde um einen Schatten blaſſep. 
Frau Schotte bemerkte es und zögerte lange, ehe ſie ihrem 
Gatten von ihrer Beobachtung Keuntuis gab. „Du wirſt dich 
geirrt haben,“ erwiderte er und eine Unmutsfalte bildete ſich 
auf ſeiner Stirn. „Gott geb's,“ meinte Frau Schotte, und 
ganz leiſe fügte fie hinzu, „ſonſt ... arme Annelieſe!“ 

Gerade an dieſem Abend fiel Doklor Bellermann aber 
auch ſonſt durch ſein ſtark verändertes Benehmen auß. Er, der 
ſonſt an fo viel Hemmungen litt, tat ſich durch betonte Heiter⸗ 
keit hervor. Erſt hatte er, um die Anweſenden zu zerſtreuen, 
ein Geſellſchaftsſpiel veranftaltet, bei dem es galt, einen Ball 
zu fangen und gleichzeitig aus zwei zugerufenen Worten ein” 
Verspaar zu bilden. Schon dies fand man für einen Weih⸗ 
nachtsabend wenig paſſend und angebracht. Und nun ſtieg er 
gar auf einen Stuhl und forderte alle auf, ebenſo wie im Vor⸗ 
jahr die Hausfrau hoch leben zu laſſen. 

Das Ehepaar Schotte ſah fich befremdet an und obwohl 
es ſich jetzt nicht auszuſprechen vermochte, hatten wohl im 
Augenblick beide den gleichen Gedanken. 

Bellermann hatte inzwiſchen begonnen, aus einer 
Bowlenterrine, die vor ihm ſtand, den Gäſten einen friſchen 
Trunk zu veradfolgen. „Jeder reiche mir ſein Glas,“ rief er 
immer aufs neue. So hatten bald alle wieder friſchen „Stoſſ“, 
nur Budde ſtand als letzter mit ſeinem leeren Glas noch vor 
Er Bellermann ſchenkte ihm jedoch nicht ein, ſondern fagıe 
leiſe: 

„Folgen Sie mir unauffällig in den Nebenraum. Ich 
möchte Ihnen dort ein wichtiges Geheimnis anvertrauen.“ 

Ein wenig erſtaunt und auf einen neuen Scherz gefaßt, 
eilte Budde dem Dr. Bellermann nach ins nächſte Zimmer. 
Was ſie anfänglich ſprachen, wiſſen wir nicht. Aber Herr 
Schotte, der ihr Verſchwinden bemerkt hatte und ihnen nach⸗ 
gefolgt war, traute feinen Ohren kan als er, hereintretend, 
den Dr. Bellermann mit betontem ſagen hörte: 

. und nun iſt es wohl das v ee, daß Sie die 
Wahrheit geſtehen. Sonnenklar m per Fall zutage. Der 
Diebſtahl iſt voriges Jahr begangen wor en, während alle 
zäſte, unter denen auch Sie ſich beſanden, an der Hausfrau 
orüberzogen und auf Kommando ihr Glas in der rechten 
dand ſchwangen. Da das Licht nur für Sekunden erloſch, 
ann der Täter unmöglich Zeit gefunden haben, ſeine rechte 
dand frei zu machen. Folglich kommt nur jemand in Frage, 
er ſich feiner linken Hand mit jener großen Gewandtheit zu 
zedienen vermag, die in dieſem Falle erforderlich war. 

Zweimal ſtellte ich heute alle Anweſenden auf die Probe. 
zeim Geſellſchaftsſpiel und beim Einſchenken der Gläſer. 
Ind beide Male erwies es ſich, daß Sie der einzige Lin's⸗ 

inder unter uns ſind. 

In den legien Wochen habe ich viel Seltſames über Ihr 
Jorleben in Erſahrung gebracht und — dieſer Fall ergänzt 
ur das Bild!“ 

Budde, der zuerſt einen Take Kopf bekommen hatie 
ind aufbrauſen wollte, war ganz ſtill geworden. Mit tief» 
efenftem Kopf ſtand er da und zitterte an allen Gliedern. 

Herr Schotte machte nur eine unmerkliche Bewegung, 
ber Budde verſtand fie ſogleich, und wenige Sekunden fpi.er 
alte er das $ Haus verlaſſen. 

Schotte ſah Dr. Bellermann, der plötzlich ſeine ganze 
zicherheit wieder verloren hatte, an und ſagte ihm ſehr er iſt: 
Die Abrechnung mit Ihnen muß ich wohl oder übel öfſent⸗ 
ich vollziehen. Am beiten iſt es, wir bringen die Sache gleich 
zum Austrag.“ . 

Raſch ging er wieder zu den Gäſten zurück und rief 
hnen zu: 

„Herr Dr. Bellermann bittet Sie, Ihre Gläſer nochmals 
üllen zu dürfen, um auf feine Verlobung mit unſerer Tochter 
Anneliefe . 


Was er weiter fagte, hörten die Nächſtbeteiligten kaum. 


Annelieſes Herz ſchlug plötzlich fo laut, daß es ihr war, als 
dröhnten alle Weihnachtsglocken in ihren Ohren, und Dokeor 
Bellerniain — nun, wir wollen welter ehrlich berichten: 

Hans machte ſein dümumiſtes Geſicht. 


Saurahüffe u. Umgebung 


Weihnacht! 
- Wie unendlich viel Freude, Hoffen und Erwartung 
liegt in dieſem einen Wort! Es macht die Kinderherzen 
55 er ſchlagen und die Erwachſenen bei dem Gedenken an 
ihre eigene Kindheit wieder jung. 
Kein anderer Abend vereinigt die 1 ſo in Liebe 
915 bringt die Menſchen in gleicher Freude kinander ſo 
ahe. 
Möge das liebe Weihnachtsfeſt, das ſchönſte aller Feſte, 
für uns alle in gleicher ungetrübter Freude glücklich verlau⸗ 
fen und ſo noch lange in unſeren Herzen nachklingen! 
Das iſt unſer herzlichſter Weihnachtswunſch! 
Stille Nacht, heilige Nacht, 
Schönſte aller Feſte! 
Haſt den Heiland uns gebracht 
Als das Allerbeſte! 


Dienſtjubiläum. 

. Am Montag, den 24. Dezember d. Is. begeht der 
Krankenpfleger des hieſigen Knappſchaftslazaretts, Herr 
Wilhelm Malek, ſein 30. Dienſtjubiläum. Der Jubilar iſt 
eee Laurahütter und war die ganzen 30 Jahre im 

ieſigen Knappſchaftslazarett tätig. Er iſt wohl der älteſte 
Krankenpfleger dieſes Lazaretts. Unſerem alten, treuen 
Abonnenten zu ſeinem Ehrentage ein- herzliches Glückauf! 
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Abrahamsieft, 

o Seinen 50. Geburtstag feiert am Montag, den 24. 
Dezember d. Is. der Oberpfleger des hieſigen Knappſchafts⸗ 
lazaretts, Herr Karl Biernoth. Faſt 28 Jahre gehört Herr 
Blernoth dem hieſigen N. erſchaftslazarett an, und hat ſich 
während ſeiner langen Talgleit die Liebe ſeiner Patienten 
und die Achtung und Wertſchätzung ſeiner Mitbürger er⸗ 
worben. Unſerem treuen Abonnenten zu ſeinem „Abra⸗ 
zam“ ein herzliches Glückauf! ö 


In den Nuheſtand. 

3 Mit dem 1. Januar 1929 tritt Herr Oberſchichtmeiſter 
Bruno Puſch von der Maxgrube in Myslowitz in den wohlver⸗ 
dienten Ruheſtand. Herr Puſch, der von ſeinen Vorgeſetzten ſo⸗ 
wohl als auch von ſeinen Untergebenen immer hoch geſchätzt 
wurde, trat im Jahre 1880 auf Fannrgrube ein und führte von 
1899—1906 als Reviſor der Hohenlohewerke die Gutsvorſt: her⸗ 
geſchäfte von Michalkowitz J und II und wurde im Jahre 1911 
als Schichtmeiſter nach Maxgrube verſetzt. wo er bis zu ſeiner 
Dienſtaufgabe tätig war. Nebenamtlich führte er lange Jahre 
die Gutsvorſtehergeſchäfte von Mickalkowitz. war Sckulkaſſen⸗ 
rendant von Michalkowitz⸗Maceikowitz, ſowie Georgshütte⸗ 
Fannugrube. Ferner wirkte er als Reviſor der Amtskaſſe 
Georgshütte, der Schulkaſſe Hohenlchehütte und Bytkow. Als 
Patronatsvertreter gehörte er dem Kirchenvorſtand Michalkowitz 
an. Herr Puſch verläßt Michalkowitz, um seinen Ruh ſtand in 
Kandrzin zu verleben. An ſeine Stelle trät Herr Oberſchicht⸗ 
meiſter Holdt von der Georggrube. * 


Bekanntmachung betreffend den Schleſiſchen Wirtſchafts⸗ 


fonds, 

5: Eine ganze Anzahl Hausbeſitzer in Siemianowitz iſt immer 
noch mit der Abgabe der Na ckweiſung über die vermieteten 
Räume im Rückſtande. Dieſen werden z. Zt. Formulare zum 
Wirtſckaftsfonds zugcſt Ut, die bis ſpäteſtens Sonnabend, den 
29. Dezember d. Is dem letzten Termin, ans efüllt im Zimmer 
Nr. 19 des hieſigen Amtsgebäudes abzugeben ſind. Hausb ſitzer, 
welche dieſen letzten Termin nicht einhalten, werden rückſichts⸗ 
los beſtraft. 


Jenſeits der Grenze 


Weihnachtsfreuden. — Oberſchleſiſche Weihnachten. Friede den 
Menſchen auf Erden und Oberſchleſien! 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 

Gleiwitz, den 24. Dezember 1928. 

Wieder iſt es Weihnachten geworden. Bis zum Letzten hielt 
die Arbeitsmenſchen das Tempo der neuen Zeit im Bann. Selbſt 
in der hohen Politik begann die Weihnachtspauſe erſt ſehr ſpät. 
Die letzten Tage vor Weihnachten noch waren erfüllt von großen 
politiſchen Ereigniſſen. Aber jetzt iſt Ruhe; die Räder ſteh n 
ſtill; der Menſch iſt mit Werk und Schickfal verſöhnt, er ſummt 
ee Weijen, wie als Kind er fie fang, von der Stillen, Heiligen 
lacht. 

Das Schönſte am Weihnachtsfeſt iſt das Schenken und 
Freude machen. In den deutſchoberſchleſiſchen Städten hat 
man ſich insbeſondere bemüht, den rielen Armen und Bedürfti⸗ 
gen Weihnachtsfreuden zu bereiten. Von den Stadtparlamenten 
ſind in den letzten Sitzungen vor dem Feſt 

große Summen für Weihnachtsbeihilfen 
bewilligt worden, die für ganz Oberſchleſten insgeſamt mehr 
als eine Million Mark betragen dürften. Beſonders be⸗ 
müht haben ſich auch die Wohlfahrtsämter. Vorbildliche Weroe⸗ 
arbeit für die Hilfe zurunjten der Armen hat das Gleiwikker 
Wohlfahrtsamt durchgeſührt. An den wichtigſten Verkehrspunk⸗ 
ten der Stadt ließ es ſchon lange vor dem Feſte buntgeſchmückte 
große Tannenbäume auſſtellen, die in den Abendſtunden im 
hellen Lichterglanz erftrahlen. Chöre ſangen vor diefen Bäumen 
Weihnachtslieder. Die Menchen, die hier vorübergingen, war⸗ 
fen ihre Gaben zugunſten der Hilfsbedürftigen in aufgeſtellte 
Sammelkäſten. Durch dieſe ſchöne Art der Sammlung iſt viel 


Spori- Weihnachten 1928 


Beihnaätsprogramm — Friedensſtimmung überall — Der Hauptſchlager: 97⸗Taurahütte —— Iskra⸗ 
Laurahütte — Auch Slonsk wird mit §skra die Kräfte meſſen — Intereſſantes Handballtreffen — Hoch⸗ 
betrieb auf der Eisbahn 


s- Nur noch wenige Stunden und das Chriſtkind hält feinen 
Einzug. Groß waren die Vorbereitungen für dieſen Empfang 
und von Minute zu Minute ſtieg die Neuglerte bei alt und jung. 
Auch unter den Sportsleuten herrſchte rege Tätigkeit, denn auch 
fie wollen dieſes Feſt, das Feſt der Liebe und der Verſöhnung. 
feierlich begehen und haben für die Feiertage ein umfangreiches 
Programm aufgeſtellt. Wenn auch die Laurahütter. Vereine 
ihren treuen Anhängern keine auswärtigen Gegner prüfentieren 
können, ſo haben ſie doch ihr möglichſtes getan, um alle reſtlos 
zu befriedigen. So haben die hieſigen Fußballvereine beſchloſſen, 
unter ſich Freundſchaftsſpiele zu liefern und wir hoffen ſtark, 
daß dieſe ihre Zugkraft nicht verfehlen werden. Von beſonderer 
Bedeutung dürfte das Verſöhnungstreffen zwiſchen den Orts⸗ 
rivalen 07 Laurahutte und Iskra fein. In dieſem Spiel ſoll 
nun die feindliche Streitaxt endgültig begraben werden. Bo“ 
ſentlich bleibt das Wetter ſo beſtändig wie an den letzten Tagen. 
Und nun viel Glück! . 

Den Sportvereinen, Freunden und Gönnern des Sports 
wünſchen wir recht fröhliche und geſunde Weihnachtsfeiertage! 

Die Senſation: 07 Laurahütte und Iskra verſöhnen ſich! 

1. Weihnachsfeiertag auf dem O7⸗Platz. 

⸗8 Der verſöhnende Weihnachtsgedanke ſcheint auch bei den 
obigen Fußballvereinen ſeinen Einzug gehalten zu haben, denn 
wie nun feſtſteht, haben beide Vereine ſich die Hände zur gedeih⸗ 
lichen Zuſammenarbeit gereicht. Dieſer Jug iſt nur zu begrüßen, 
denn die Feindſchaft zwiſchen den obigen Klubs hat viele Sum⸗ 
pathiker vom Sn ortplatz zurückgehalten, zum Nachteil beider 
Teile. Nun ſoll die Streitaxt endgültig begraben werden. Beide 
Vereine haben ſich dieſerhalb auf ein Freundſchastsſpiel geeinigt, 
welches nun am 1. Weihnachtsfeiertag auf dem neuen O7⸗Platz 
am Bienhofpark zum Austrag gelangt. DTieſe Begegnungen 
waren ſchon von jeher recht intereſſant und erweckten beim 
Publikum das größte Intereſſe. Auch diesmal iſt mit einem 
Maſſenbeſuch zu rechnen, da, wie wir hören, beide Vereine in 
ihren ſtärkſten Aufſtellungen antreten werden. Nur die An⸗ 
weſenden werden in den vollen Genuß dieſer Delikateſſe gelan⸗ 
gen, darum empfiehlt es ſich, dieſem für die Doppelgemeinde ſen⸗ 
ſationellem Treffen beizuwohnen. Beginn prünkrlich 2 Uhr 
nachmittags. Vorher ſteigt ein Jugendſpiel. 

Alſo auf zum Or⸗Platz! 

Iskra Laurahütte — Slonsk Laurahütte. 

8 Dieſes gleichfalls wichtige Ortstreffen findet am 2. Weih⸗ 
nachtsfeiertag auf dem Iskra⸗Platz ſtatt. Hier wird Slonsk zu 
beweiien haben, ob die augenblicklich gute Form von Beſtändig⸗ 
keit iſt. Den Sieger aus dieſem Rennen heute ſchon zu nennen, 
wäre verfrüht: denn wenn auch Iskra bis dahin ſtets als Sieger 
hervorging, jo darf man nickt vergeſſen, daß der K. S. Slonst 
immer beſſer wird und heute ſchon einen beachtenswerten Gegner 
ins Feld ſtellt. Ein erbitterter Kampf iſt ohne Zweifel zu er⸗ 
warten und der Beſuch wird ſich beſtimmt lohnen. Beide Mann⸗ 
ſchaften werden mit fhren beiten Kanonen auffahren. Beginn 
des Spieles um 2 Uhr nachmittags. Um 12.30 Uhr treffen ſich 
die Reſerven beider Vereine. Wer wird nun ſiegen? 

Zalenze 06 — 07 Laurahütte. 

28 Die in letzter Zeit ſtark aufkommende 065-€ hat ſich für 
den 2. Weihnachtsfeiertag den Königshütter Me ſter verſchrieben. 
Kenner wiffen genau, daß die beiden obengenannten Mannſchaf⸗ 
ten bisher ſehr harte, jedoch faire Kämpfe geliefert haben und 
auch diesmal iſt ein ſolcher zu erwarten, umſomehr, als daß beide 
Vereine ihre beſten Kräfte ins Feuer ſchicken werden. Leider 
wird die 07⸗Elf noch vom Vortage ermüdet fein und wird nicht 
dieſelbe Gegenwehr bieten können, wie ſonſt in ausgeruhtem 
Zuſtand. Doch wir hoffen, daß ſie dort in Zalenge ihren Mann 
ſtellen wird. Auf den Ausgang iſt man allſeits geſpannt. Dieſe 
Begegnung findet auf dem Zalenzer 06. Platz ſtatt und beginnt 
um 2 Uhr nachmittags. 

Weihnachtsjugendſpiele auf dem 07⸗Platz. 

8 Der K. S. 07 Laurahütle hat für die Jugend ſchon im⸗ 
mer viel übrig gehabt. Auch in dieſem Jahre wartet er mit 
einem Fußballturnier auf, das an den beiden Feiertagen auf 


Weihnachtsfeier der Polizei. 

⸗o⸗ Am Montag, den 24. Dezember d. Is. findet nach⸗ 
mittags im Polizeigebäude in Siemianowitz für die Polizei ; 
mannſchaften eine Weihnachtsfeier ſtatt. Bei dieſer Gele- 
genheit wird ſich auch der frühere Polizei⸗Kommiſſar Szary, 
welcher nach Lublinitz verſetzt worden iſt, von ſeinen ehe⸗ 
maligen Untergebenen verabſchieden. : 


Geld von unbekannter Hand zuſammengekommen. Vielen wird 
damit eine Weihnachtsfreude bereitet werden. 

In den letzten Tagen waren die Straßen dicht gefüllt mit 
ſchwarzen Men'chenmaſſen. Ueberall in den Geſchüften herrſchte 
lebhafter Betrieb. Die deutſchoberſchleſiſche Geſchäftswelt hat, 
wie man wohl ſagen kann, mit dem Weihnachtsgeſchäft 
gut abgeſchnitten. Von den Kaufhäukern wurden auch gemul- 
tige Anſtrengungen gemacht, um die Kauflust zu heben. Die 
Weihnachtsauslagen waren außerordentlich verlockend. Ueber⸗ 
all, in den Schaufenſtern und Reklamen, waren Andeulungen 
auf das nahe Weihnachtsfeſt zu ſehen. Die Schaufenſter und 
Kaufhausfronten waren geſchmückt mit Weihnachtsbäumen. Viel 
ſah man auch als Ausdruck der neuen Zeit ſtiliſierte Weih⸗ 
nachtsbäume, die aus Holz in moderner, eckkantiger Form 
geſchnitten waren. In Oppeln leiſtete ſich ein großes Damen⸗ 
konfektionshaus eine he’onders originelle Weihnachtsreklame. 
Auf dem Dach dieſes Geſchäftshauſes konnte man nämlich ein 
Flugzeug ſehen, in dem der Weihnachtsmann ſaß. Die 
Darſtellung war wirklich täuſchend ähnlich, ſodaß man beim erſten 
Anblick tatfächlich glauben konnte, ein richtiges Flugzeug ſei auf 
dem Dachſirſt gelandet. 

Die Abende waren ausgefüllt von Weihnachtsfeiern 
der Vereine. Auch hier verſuchte man durch 


Einbeſcherungen in großer Zahl 


Armen Freude zu bereiten. Beſonders hervorgetan haben ſich 
hierbei die heimattreuen Oberſchleſier⸗ Verbände, 
die in Gleiwitz eine großartige Weihnachtsfeier veranſtalteten. 
Ueber 400 Flüchtlingskinder wurden beſchenkt. Von der Feſt⸗ 
rednerin des Abends wurde das Shickſal der armen Flüchtlinge 
verglichen mit dem Los des Chriſtkindleins, das auch keinen 
Platz hatte, wo es ſein Haupt niederlegen konnte. Aber wie der 
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dem 07:Rlag ausgetragen wird. Hierzu hat er die vier beiten 
Jugendmannſchaften Oberſchleſiens, wie 1. F. C. Kattowitz, Ruch 
Bismarckhütte, Amatorski Königshütte und 07 Laurahütte, e.n= 
geladen, die an den genannten Tagen eine wertrolle Fußdall⸗ 
figur ausſpielen werden. Die Ausloſung hat folgende Paarungen 
ergeben. 8 

Am 1. Weihnachtsfeiertag: 12 Uhr mittags: 1. F. C.⸗Katto⸗ 
witz Ruch⸗Vismarckhülte; 1 Uhr nachmittags: Amatorski⸗Kö⸗ 
nigshütte—07⸗Laurahütte. 

Am 2. Weihnachlsfeiertag: Um 2 Uhr nachmittags ſpielen 
die Sieger vom erſten Tage. Die Spiele werden bis zur Ent⸗ 
ſcheidung geführt werden. Unterkütt unſere Jugend, denn ihr 
gehört die Zukunft! 

Handball. 
A.⸗T.⸗V.⸗Laurahütte — M.⸗T. B.⸗Königshütte. 

38. Einen harten Kampf werden obige Gegner am 2. Weih⸗ 
nachtsfeiertag auf dem Sportplatz im Bienhofpart liefern. Wer 
aus dieſem Kampfe als Sieger hervorgehen wird, iſt eine voll⸗ 
kommen offene Frage. Der beſſere ſoll ſiegen, das iſt unſer 
Wunſch. Spielbeginn: 10 Uhr vormittags. Eine wahrhaft nette 
Vormittagsunterhaltung. 

K. S. 07⸗Laurahütte. 

28% Abfahrt der 1. Elf nach Zalenze um 12 Uhr mittags ab 
Marktplatz⸗Laurahütte. Die Neſerve fährt ſchon um 11 Uhr vor» 
mittags. Neilebepleiter der Reſerve: Herr Groll. Die Spieler 
find zu der Weihnachtsfeier (mit Tanz) des K. S. Zalenze 06 
eingeladen und verbleiben dort. — Der nächſte Mannſchafts⸗ 
abend findet ſchon am Donnerstag Statt. 

Achtung Mitglieder der Tiſchtennisableilung. 

5: Am Mittwoch, den 26. d. Mts. (2. Weihnachts⸗ 
feiertag) weilt die Tiſchtennisabteilung des K. S. 07 beim 
K. S. 06 Myslowitz zum Nüdipiel. An die Spieler ergehen 
Mitteilungen über die Aufſtellung der Mannſchaft. Abfahrt 
der Spieler 2,30 Uhr nachmittags vom Hauptbahnhof. 

Tennisabteilung. 

Die Ping⸗Pang⸗Mannſckaft des K. S. „07“ Laurahütte ſucht 
Gegner. Gefl. Angebote find zu richten an Herrn A. Matyſſek⸗ 
Slemianemice, ul. Floriana 7. 

Schwimmſport. 

3 In der letzten Nummer brachte der Krakauer „Prze⸗ 
glond Sportowy“ eine Nachricht, daß die bekannte Springerin, 
Frl. S knatzke. aus dem hieſigen Schwimmverein ausgeſckieden 
iſt. Dieſe Meldung entſpricht nicht den Tatſachen, denn Frau⸗ 
lein Sc'natzte iſt nach mie vor Mitglied des SI wimmver:-ins 
Laurahütte und denkt gar nicht daran, in einen anderen Klub 
einzutreten. Oder haben die Krakauer Vereine für dieſe 
Schwimmerin ein Intereſſe? Bald ſcheint dies der Fall zu fein. 

Vom Winterſport. 

28. Das ideale Winterwetker dieſer Tage iſt für den Mine 
terſport wie geſckaſſen. Leider haben wir Laurahütter keine 
Möglichkeit dieſen in vollem Umfange zu betreiben, da mit 
Ausnahme der kleinen Rodelbahn an der evangeliſcken Schule 
ſorſt keine andere Gelegenheit zum Rodeln vorhanden it. Es 
liche ſich wohl ſehr ſchnell eine glänzende Nodelbahn anlegen 
laſſen und zwar an dem nahen Wäldchen bei Bylkow (genannt 
Kufenderg), da dort das Gefälle ſchon vorhanden itt, nur müßte 
die Gemeinde einige kleine Uebel beſeitigen, jo die Zufhüttung 
zweicr kleiner Tümpel und Abſperrung des Geländes. Dort 
wäre wahrhaftig der beſte Platz für eine Rodelbahn und wohl 
Tauſende würden dort ihre freie Zeit vertreiben, Verſchwinden 
würden dadurch die vielen Unannehmlichkeiten von der Straße, 
denn gewiß, daß Nodeln auf den Vürgerſt e igen iſt eine Unſitte, 
die viele Unglücksfälle erfordert. Hier müßte ſich die Gemeinde 
den Magiſtrat Kattowitz zum Vorbild machen. der für die 
Sportler vieles getan hat. Velanntlich hat die Stadt Kattowitz 
im Südpark eine Rodelbahn herrichten laſſen, die in dien Ta⸗ 
gen von unzähligen, alten und jungen Sportlern aufgeſu ht 
wird. 

Vielleicht läzt ſich die Gemeinde hierzu bewegen. 


Wer iſt der Eigentümer? 

o- Der Karl Noſſy von der Kopalnia Rychter Nr. 8 
in Siemianowitz, hat auf dem Siemianowitzer Wochenmarkt 
am 18. Dezember einen größeren Geldbetrag gefunden. Der 
Verlierer kann denſelben in den Vormittagsſtunden zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr bei dem. oben genannten Finder ab⸗ 
bolen. — Dem Johann Szymura auf der ul. Karola Miarki 
12 in Siemianowitz iſt eine Henne von gelber Färbung zu⸗ 


Chriſtgedanke ſiegreich in der Welt vorwärts gekommen iſt, ſo 
wird auch den Flüchtlingen nach langer Notzeit hoffentlich ein 
glückliches Los beſchieden ſein. 


Weihnachtsſtimmung faßt das Herz. Friede den Men⸗ 
ſchen auf Erden, die eines guten Willens ſind! 
Wenn wir in Deutſchoberſchleſten am Weihnachtsabend Rückolick 
halten auf das ſche dende Jahr 1923, jo können wir mit Stolz 
ſagen, br wir Deulſchen in ganz Oberſchleſten, dies⸗ und jenſeits 
der Gren-e, auch in dieſem Jahr bewieſen haben, daß wir guten 
Willens ſind, daß wir vor allen Dingen feſt gewillt ſind, in 


Frieden mit dem Nachbarn, mit Polen, zu leben. 

Dieſes iſt vor allen Dingen in Deutſchoberſchleſien in dieſem Jahr 
getan worden. Es ſei nur erinnert an die 
großzügige Neuregelung des rolniſchen Minderheitsſchulweſens 
in Preußen, die der polniſchen Bewegung völlige Freiheit giöt. 
Es ſei aber auf) erinnert an die großen Zuge ſtändniſſe, die don 
deutſcher Seite für den deulſch⸗polniſchen Handelsvertrag ger 
macht wurden und die, wenn ſie durchgeführt werden, ſchwere 
Opfer für die geſamte deutſchoberſchleſiſche Wirtſchaft bedeuten. 

Wenn die Weihnachtsglocken in das Land hinausklingen, 
wenn der Chriſtbaum in hellem Licht erſtrahlt, dann werden 
auch unſere Gedanken hinüberfliegen, hinweg über die Grenz⸗ 
pfähle. Wenn die Weihnachtslieder in den deutſchen Familien 
dies⸗ und jenſeits der Grenzichranken erklingen, dann wird ih 
ganz Oberichleſien wieder einheitlich ſühlen als eine große deut⸗ 
ſche Familie. Wir Duoutſcheberſchleſier werden am Weihnachts⸗ 
abend auch in Gedanken bei unjeren Freunden und Verwandten 
drüben, in dem von uns getrennten Teilgebiet, fein, und in 
unseren Wünſchen werden wir uns alle einig fühlen; wir wollen 
leben und arbeiten auch im neuen Jahr für Frieden den Men⸗ 
ſchen und uns in Oberſchleſien. Wilma. 


gelaufen. Der Eigentümer kann fie dortſelbſt gegen Er⸗ 
ſtattung der Futterkoſten abholen. 


Eine gefährliche Stelle 

für Fuhrwerke und Autos beſteht an der Einmündung der Stra⸗ 
benbahn von Ficinusſchacht in die Hüttenſtraße. Schon mehrfach 
iſt es in letzter Zeit vorgekommen, daß an dieſer Stelle Autos 
mit der Straßenbahn zuſammenſtießen, oder im letzten Augen⸗ 
blick ſich auf den Bürgerſteig retteten. Erſt kürzlich kam ein 
Perſonenauto von der Bergverwaltung herunter, welches im 
letzten Augenblick dor der einmündenden Straßenbahn derartig 
ſcharf bremſte, daß es ſich wie ein Kreiſel um ſich ſelbſt drehte 
und zuletzt mit dem Hinterteil an die Straßenbahn prallte, ohne 
glücklicherweiſe beſchädigt zu werden. Es wäre angebracht, an 
dieſer jo gefährlichen Stelle eine für Fahrzeuge aller Art ſicht⸗ 
bare, in der Dunkelheit beleuchtete Warnungstafel anzubrin⸗ 
gen, um weitere Unfälle zu vermeiden. =D= 


Polizeinachrichten. 

⸗o⸗ In der letzten Zeit wurden bei der hieſigen Polizei 
wegen verſchiedener Vergehen 32 Perſonen zur Anzeige gebracht. 
— Der Szezygiel Joſef von der ul. Polna 14 und der Otto Fikus 
von der ul. Wandy 27, brachten den Verluſt ihres Militär⸗ 
regiſtrierausweiſes zur Anzeige. — Dem Valentin Golombek von 
der Ogrodowa 25 wurden von unbekannten Tätern zwei Gänſe 
geſtohlen. — Der R. J. aus Siemianowitz brachte zur Anzeige, 
daß ihm verſchiedene Sachen im Werte von zirka 100 Zloty von 
dem B. P. aus Michalkowitz geſtohlen worden jind. 


Benutzung der Turnhalle. 

0: Die Genehmigung zur Benutzung der Turnhallen 
in Siemianowitz läuf mit dem 31. Dezember d. Is. ab. 
Alle Vereine, welche fur das neue Jahr 1929 terminmäßig 
einen Antrag auf Benutzung der Turnhallen geſtellt haben, 
erhalten je eine beſondere Benachrichtigung. 


Die Uebergabe der neuen Turnhalle g 
in der Schule G. Piramowicza auf der Schloßſtraße erleidet da⸗ 
durch eine Verzögerung, daß verſchiedene Arbeiten nicht zum 
feſtgeſetzten Termin fertiggeſtellt werden konnten. Demgemäß 
wird die Turnhalle erſt einige Tage nach dem 1. Januar 1929 
ihrer Beſtimmung übergeben. =D: 


Kinonachricht. 
- Engel der Straße 
betitelt ſich der wunderſchöne Film, deſſen Inhalt die rührende 
Geſckichte eines wegen eines Fehltritts gejagten und gehetzten 
jungen Mädchens iſt, welchem aber doch endlich wieder Glück 
und Liebe lachen. Die Kinogrößen Janet Gaynor und Eharles 
Farrel ſpielen die Hauptrollen dieſes Prachtfilms, welcher nebſt 
einem humoriſtiſchen Beiprogramm von Dienstag (1. Feiertag) 
bis Donnerstag in den hieſigen Kammerlichtſpielen läuft. Man 
beachte das heutige Inſerat! 252 


Gofttesdienffordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
1. Weihnachts feiertag, Dienstag. den 25. Dezember. 
12 Uhr Mitternacht: auf die Intention des poln. 3. Ordens. 
6 Uhr: zur hl. Thereſta vom Kinde Jeſu auf die Meinung 
Maroſchek⸗Widera. 
7% Uhr: für verſt. Peter Gornioczek. 
8% Uhr: auf die Intention des deutſchen 3. Ordens. 
10½½ Uhr: für die Parockianen, mit Aſſiſtenz. 
2. Weihnachts feiertag, Mittwoch, den 26. Dezember. 
(St. Stephanus.) 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7% Uhr: für ein Jahrkind Stephan Ciba. 
8% Uhr: für verſt. Alfons und Dorothea Stanczyk, Ber: 
wandtſckaft Stanczyk und Ganfinier. 
8 10% Uhr: für verſt. Familie Meczynski und Florentine 
rol. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonins, Qanrekütte. 
1. Weihnachts feiertag, Dienstag, den 25. Dezember. 
5 Uhr: auf die Intention des poln. 3. Ordens. 
6 Uhr: für verſt. Verwandtſchaft Zydek. 
77 Uhr: auf die Intention Sliwiok. 
7% Uhr: für das Jahrkind Krall. 
E 


Ab Dienstag (1. Feiertag) 
bis Donnerstag 


Der Wunderfilm des Jahres 


Engel 


Lane 


der Straße 


Atem 
Die rührende Geſchichte eines jungen 
Mädchens. das um eines Fehftritts 
willen gehetzt und gejagt wird, bis 
endlich Glück und Liebe ihr wieder lachen. 
In den Hauptrollen: 
Janel Gaynor / Charles Farrell 
Eines der beſten Filmwerke 
aller Zeiten. 


Hierzu: 
Ein humoriſtiſches Beiprogramm 
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Uhren- u. Juwelenkäufe 
sind Verirauenssadie! | 


Schon der erste Einkauf macht Sie 
zu unse em ständigen Kunden. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen aus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oeiker's Backpulver, Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulvar 

© Dr.Netker’s „Gustin“ 

br. Ostker’s Milcheiwsiß-Pulver 
Dr. Oetker’s Role Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


„Unbetung 


der H fen“ 


Gemälde des ſpaniſchen Malers Murillo (1617—1682), das jetzt eines der wertvollſten Beſitztümer des Kaiſer⸗Friedrich⸗Mu⸗ 
ſeums in Berlin iſt. 


8% Uhr: auf die Intention des deutſchen 3. Ordens. 
10% Uhr: für die Parochianen. 
2. Weihnachtsfeiertag, Mittwoch, den %. Dezember. 


(St. Stephanus.) 
6 Uhr: In der Intention Deja⸗Jaworek. 
7% Uhr: für die Parochianen. 
8% Uhr: für Jahrkind Michalski. 
10% Uhr: für Jahrkind Grzywon. 
Donnerstag, den 27. Dezember. 
6 Ahr: für Johann Mandrella und Verwandtſchaft. 
6% Uhr: für verſt. Franz Scholz und Joſef Janik. 


Kattowitz — Welle 422. . 
Montag. 17: Kinderſtunde. 20.20: Weihnachtsabendveran⸗ 
ſtaltung. 24: Uebertragung der Chriſtmeſſe. 


Dienstag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienites. 17: 
Kinderſtunde. 19: Konzert von Krakau. 21: Von Wilna. 

Mittwoch. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Konzert. 14: Vorträge: 15.15: Konzert von Warſchau. 17.30: 
Für die Jugend. 18.50: Vorträge. 20: Von Warſchau. 20 30: 


Uebertragung aus Posen. 21.30: Literaturſtunde. 22: Berichte 
und Tanzmuſik. 
Warschau — Welle 11111. 

Montag. 17: Kinderſtunde. 20.30: Sendung aller polni⸗ 
ſchen Stationen. 

Dienstag. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Poſen. 17: Kinderſtunde, übertragen von Poſen. 19: Konzert, 
übertdagen aus Krakau. 21: Uebertragung aus Wilna. 


Mittwoch. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale von 
Wilna. 12.10: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
14: Vorträge. 15.15: Konzert. 17.30: Für die Kinder. 18.50: 
Vortrag. 2030: Uebertragung aus Poſen. 22: Die Abend⸗ 
berichte und Tanzmuſik. 


Die bekanntesten Marken sind: 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 


N 


.. 
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Gleiwitz Welle 329,7. Breslan Welle 3256. 
Allgemeine Tageseinteilung. e 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter lanbwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht laußer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportiunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein? 
bis zweimal in der Woche). 2 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. Ä 4 

Montag, den 24. Dezember. 14,35: 
Referent: Dr. Peter Erfein. 15: Das ſchönſte Geſchenk: Ein 
gutes Buch! 16: Weihnachtsglocken vom Breslauer Dom. 16,207 
Abt Heimatkunde. 16,45: Uebertragung aus Gleiwitz. Ein alt 
Adventsſpiel zu alten Weiſen. 17,20: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Abt. Heimatkunde. 17,45; Weihnachten. 19: Uebertragung 
aus Berlin: Wcihnachtsklänge. 

Dienstag, den 25. Dezember. 9,15: 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert. 11: 
Katholiſche Morgenfeier. 12: Weihnachtskonzert. 14,35: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 15: Abt. Kunſtgeſchichte. 
15,25: Die fröhlichen Drei Könige. 16.05: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 16,30: Anterhaltungskonzert. 17.20: Helmuth Richter 
lieſt eigene Dichtungen.. 17.45: Melodramen und Harfenkon⸗ 


Weihnachtsmuſikalien. 


Uebertragung des 


zert. 19: Uebertragung aus der Staatsoper Berlin: Der Ro⸗ 
ſenkavalier. Anſchlicßend: Uebertragung aus der Sportarena 


in der Jahrhunderthalle: Fünfundzwanzig⸗Stunden⸗Mannſchafts⸗ 
rennen. 
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Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Vita“, naklad drukarski. Sp. 2 „fr. odp. 
Katewice. Kosciuszki 29. 


Druck u. Verlag: 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den oorzüglichen Anleitungen and gerrticher Musters o 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreusftich, 3 Bände 
Kusſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Flebeiten, 2 Bände, Rlöppein, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen + Runſt⸗Steicken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel ⸗Ardeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗UHrdeiten 
Buntſtickerel, 2 Bde. / Bardanger ⸗ Sticerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Drucksachen 


Vereine, Gewerbe, Handel 
und Industrie liefert in 
sauberster Ausführung 
preiswert bei kurzer Frist. a 


Spezialität: Feinste Mehrfarbendrucke 
rahütte-Siemianowitzer Zeitung 


